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Prof. Dr. Mojib Latif

26.07.2020 - WÃ¤hrend seines Urlaubs besuchte der. Hamburger Erzbischof Stefan HeÃŸe. (53) kÃ¼rzlich auch AltÃ¶tting (siehe. S. 15). Dabei machte er ... 
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Hoher Besuch



Während seines Urlaubs besuchte der Hamburger Erzbischof Stefan Heße (53) kürzlich auch Altötting (siehe S. 15). Dabei machte er selbstverständlich der Gnadenmutter seine Aufwartung – vergaß aber auch deren Mutter Anna nicht. Heße zelebrierte nämlich auch einen Gottesdienst in der gleichnamigen Altöttinger Basilika (im Hintergrund). Die „Alte Dame“, wie Mesner Kapuzinerbruder Vinzenz Müller das Gotteshaus liebevoll zu nennen pflegt, wird es freuen. Schließlich kam der hohe Besuch aus dem hohen Norden passend zu gleich zwei „Feiertagen“: dem Patrozinium am 26. Juli und der Grundsteinlegung vor 110 Jahren, die der damalige Bischof von Passau Sigismund Felix Freiherr von OwFelldorf zusammen mit Prinz Ludwig von Bayern am 28. August 1910 vornahm. wt / Foto: Dorfner
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Obacht!



O



bacht! Unser Interview auf Seite 8/9 ist dieses Mal eines zum Davonlaufen. Zumindest ist das ein naheliegender Gedanke, wenn man die Überschrift liest: „Die Welt würde im Chaos versinken ...“ Wir haben es dennoch abgedruckt. Experten wie der Klima-Forscher Prof. Dr. Mojib Latif sind ja nicht dazu da, nette Sätze zu formulieren, sondern die Lage zu beschreiben. Und dass der Klimawandel und der Naturschutz sehr große globale Herausforderungen bleiben werden, ist aus Sicht der allermeisten Experten unbestritten. Außerdem sagt unser Experte „würde“ und nicht „wird“ – wir haben also noch vieles in der Hand ... Jedenfalls fordert Prof. Latif im Interview: „Die Kirchen sollten in der Wertediskussion eine zentrale Rolle spielen.“ Das stimmt, ist jedoch allenfalls die halbe Wahrheit. Wer etwa in Papst Franziskus‘ „Umweltenzyklika Laudato si“ blättert, der stellt fest: Die Kirche hat nicht allein sehr viele Werte im Angebot. Papst Franziskus liefert in seiner Enzyklika eine stimmige Erzählung. Es ist eine Erzählung, die bei Gott beginnt und beim Menschen längst nicht aufhört. Eine Erzählung, die Missstände klar und deutlich benennt, sich jedoch nicht in Panik verliert. Eine Erzählung, die Identität stiftet und damit Sicherheit und auch Hoffnung gibt. Wenn Latif außerdem erklärt: „Und schließlich müssen wir vermitteln, dass Klimaschutz nicht Verzicht bedeutet, sondern einen Gewinn an Lebensqualität und zukunftssichernd ist“ –, dann kann man zumindest schon mal festhalten: Die Wissenschaft gibt die wesentlichen Fakten vor, Papst und Kirche haben Antworten geliefert, die Politik sucht und ringt noch um eine gemeinsame Strategie ... Doch Obacht! Die katholische Erzählung kann zwar fast überall auf der Welt gehört werden, sie überzeugt aber freilich nicht alle, und außerdem: eine stimmige Erzählung ist sehr wichtig, reicht jedoch nicht aus, um menschli-



che Gewohnheiten oder gar ein globales Wirtschaftssystem zu ändern. Auf den Einzelnen kommt es an, auf möglichst viele geneigte Zuhörer. Und deshalb nochmal Obacht! Wenn unser Experte erklärt: „Die nächste industrielle Revolution wird mit den erneuerbaren Energien, der Digitalisierung und der künstlichen Intelligenz zu tun haben“ –, dann sei an dieser Stelle hinterher geschoben: Bitteschön. Das klappt aber nur, wenn der Mensch vor lauter künstlicher Intelligenz nicht vergisst, wer er selber ist! Ausgefeilte Werkzeuge können zwar beim Naturschutz sehr hilfreich sein. Doch wenn Netflix, Google, Facebook & Co. zu dominierenden Spielzeugen werden, die uns besser kennen als wir uns selbst, dann ist es für kreative Lösungen zum Umweltschutz längst zu spät. Hier wären gerade bei Experten ein bisschen mehr Demut und Kritik sehr wünschenswert. In diesem Sinne ist Naturschutz auch Selbstschutz. Obacht geben kann daher auch mehr Achtsamkeit bedeuten. „Die Seele baumeln lassen“ ist ein netter Ausspruch, der sich auch ganz bewusst üben lässt – nicht nur einmal im Jahr im Urlaub. Wer regelmäßig durch die Natur spaziert/läuft, der kann vielleicht ein bisschen mehr als nur die Gedanken schweifen lassen: etwa bewusst auf Reize und Empfindungen achten und sich selbst besser kennenlernen. Zumindest lässt sich in der Natur am besten erleben, wie sich die Seele freut, wenn sie mal frei ist von künstlichen Reizen und von Technik, die mit unseren Empfindungen spielt. In Momenten, in denen einfach alles passt, spricht man in Bayern gerne vom „richtigen G’fui“ – ein Wohlbefinden, das dann eintritt, wenn Bodenständigkeit und Träumereien, Demut und Selbstbewusstsein, Zweifel und (Lebens-)Freude in der richtigen Mischung zusammentreffen. Vor allem auf dieses „G’fui“ sollten wir achten. Damit lassen sich auch die beunruhigenden Kapitel in „Gottes‘ kostbarem Buch“ (siehe Zitat) sehr viel gelassener bewältigen ...



Inhalt IMPULS



05



Kapuzinerbruder Jens Kusenberg über das Himmelreich



KIRCHE UND WELT



07 



Die Weltkirche feiert den „Sonntag der Solidarität“



BEWUSST LEBEN



08 



Klimaforscher Prof. Mojib Latif im Exklusiv-Interview



ZEITGESCHEHEN



11 



Die Hagia Sophia in Istanbul wird zum Zankapfel der Politik



ALTÖTTING



15 



Erzbischof Stefan Heße auf Urlaubsbesuch im Gnadenort



REPORTAGE



16 



Norderney: Diakon als Reisebegleiter für die Seele



MENSCHEN



23 



Joachim und Anna: die Großeltern Jesu



Michael Glaß Redakteur



Zitat der Woche  von Papst Franziskus Gott hat ein kostbares Buch geschrieben, dessen ‚Buchstaben von der Vielzahl der im Universum vertretenen Geschöpfe gebildet werden‘.



Papst Franziskus in der Enzyklika „Laudato si“ (85).
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Nahaufnahme des Fontana del Tritone (Tritonenbrunnen) in den Vatikanischen Gärten.



Foto: KNA



Sommercamp im Vatikan Hüpfburg, Pool-Partys und Gratis-Eis für alle – der Vatikan trumpft mit neuen Attraktionen auf. Mitten in der Coronazeit verschafft Papst Franziskus römischen Kindern und Jugendlichen ein Ferienvergnügen.



W



er in diesen Tagen die Vatikanischen Museen besucht, kann durch die geöffneten Fenster Ungewöhnliches hören: Planschgeräusche und Kinderlärm aus den Vatikanischen Gärten. Unterhalb der Galerie mit antiken Büsten toben Knirpse in Swimmingpools, liefern Jugendliche sich Matches in Basketball und Tennis. Über den Sommer verwandelt sich die Zentrale der katholischen Kirche in ein Kinderparadies. „Estate Ragazzi“ heißt die Ferienbespaßung während vier Juliwochen. Am päpstlichen Hubschrauberlandeplatz, der längst nicht mehr als solcher benutzt wird, findet eine Kinderolympiade statt, um den Alterssitz von Benedikt XVI. pirschen laut Programm junge Naturforscher unter fachkundiger Führung durch die Botanik. Die Audienzhalle, von Pilgern verwaist, dient als Mensa, und auf ihrer Bühne sind unter der monumentalen Skulptur des auferstandenen Christus Hüpfburgen aufgebaut. Eine von ihnen stellt das Heck der sinkenden „Titanic“ dar. Gestaltet wird die Freizeit für 5- bis



14-Jährige vom Salesianerorden, der auf Jugendarbeit spezialisiert ist. Ähnliche Aktivitäten bietet die Gemeinschaft in mehreren römischen Pfarreien an. Dass erstmals auch der Vatikanstaat seine Gärten und Hallen dafür öffnet, geht laut den Veranstaltern auf Papst Franziskus zurück. Er wollte ein Angebot „für Kinder, die in den Ferien zu Hause bleiben müssen“, sagt Pasquale Acunzo vom Organisationsteam. In den Genuss der Spiele am Petersdom kommen 125 Sprösslinge von Angestellten des Heiligen Stuhls. „Die Zahl der Anfragen lag höher“, sagt Acunzo. Das Interesse dürfte auch die Tatsache spiegeln, dass sich infolge der Corona-Krise weniger Familien einen Urlaub leisten können. Für das Betreuungsprogramm inklusive Verpflegung und gesponserter Eiscreme erhebt der Vatikan einen Kostenbeitrag von 60 Euro pro Woche – den die Eltern allerdings über staatliche italienische Hilfen zurückerhalten können. Den Dienst als Animateure leisten Ehrenamtliche wie der 20 Jahre alte Wirtschaftsstu-



dent Niccolo Daniele, der eigens eine Vorbereitung absolvierte und jetzt Mannschaftssportarten anleitet. Für ihn sind diese Wochen in den Semesterferien „eine gute Erfahrung von Kameradschaft“ mit gleichaltrigen Teamkollegen und ein Einblick in die unbekannte Welt hinter den vatikanischen Mauern. Wie fast alles im päpstlichen Kleinstaat ist auch das Sommercamp streng abgeschirmt. Pressevertreter dürfen die Orte nur außerhalb der Veranstaltungszeiten besichtigen, Interviews mit den jungen Teilnehmern werden nicht zugelassen. Am Sportgelände bei den Museen parkt ein Dienstrad der Vatikanpolizei. Zwei bis drei Beamte sind permanent für den Schutz der Aktivitäten abgestellt. Während die Idee des Ferienprogramms einige Monate zurückreicht, schuf die Pandemie zwischenzeitlich neue Bedingungen. Wie der Koordinator Don Franco Fontana berichtet, machten sämtliche Mitarbeiter einen Antikörpertest, Eltern wurden zu möglichen Infektionen in der Familie befragt. Für die Besucher beginnt jeder Tag mit Temperaturmessung und



gründlicher Händedesinfektion, erst dann gibt es Frühstück. Die Schutzvorkehrungen, überwacht durch den vatikanischen Gesundheitsdienst, orientieren sich an den italienischen Normen. Wenn man den Schilderungen des Salesianerpaters Fontana folgt, erleben die Kinder und Jugendlichen nach Wochen der Ausgangssperre und weiter bestehenden Einschränkungen die Ferien im Vatikan als Oase. Viele könnten sich abends „nicht loseisen“, bei manchen gebe es Tränen. Natürlich fehlt bei der kirchlichen Freizeit unter dem Motto „Ein Leben als Champion“ auch nicht der religiöse Bezug: Ein täglicher Impuls leitet vom spielerischen Wettkampf und Toben über zu Themen wie Glück und Werten des Evangeliums. Auf die Frage, ob sich auch Franziskus einmal blicken lässt, wiegelt Fontana ab: „Wenn er will, ist er bei uns willkommen.“ Ansonsten hätte der Pater mit den Jugend-Sommerspielen „kein Problem damit, nächstes Jahr wieder hier zu sein“.  Burkhard Jürgens (KNA) n
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HEIL IGE DER WOCHE



Martha v. Betanien 29. Juli



Foto: Oliver Eyth/pixabay.com



17. S O N N TAG I M J A H R E S K R E I S



Versteckter Schatz Evangelium



Erste Lesung



Zweite Lesung



Mt 13, 44-52 Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus



1 Kön 3,5.7-12 Lesung aus dem Buch der Könige



Röm 8,28-30 Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die Römer



In jener Zeit sprach Jesus zu den Jüngern. Mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Schatz, der in einem Acker vergraben war. Ein Mann entdeckte ihn und grub ihn wieder ein. Und in seiner Freude ging er hin, verkaufte alles, was er besaß, und kaufte den Acker. Auch ist es mit dem Himmelreich wie mit einem Kaufmann, der schöne Perlen suchte. Als er eine besonders wertvolle Perle fand, ging er hin, verkaufte alles, was er besaß, und kaufte sie. Wiederum ist es mit dem Himmelreich wie mit einem Netz, das ins Meer ausgeworfen wurde und in dem sich Fische aller Art fi ngen. Als es voll war, zogen es die Fischer ans Ufer; sie setzten sich, sammelten die guten Fische in Körbe, die schlechten aber warfen sie weg. So wird es auch bei dem Ende der Welt sein: Die Engel werden kommen und die Bösen aus der Mitte der Gerechten aussondern und sie in den Feuerofen werfen. Dort wird Heulen und Zähneknirschen sein. Habt ihr das alles verstanden? Sie antworteten ihm: Ja. Da sagte er zu ihnen: Deswegen gleicht jeder Schriftgelehrte, der ein Jünger des Himmelreichs geworden ist, einem Hausherrn, der aus seinem Schatz Neues und Altes hervorholt. ■



In jenen Tagen erschien der Herr dem Salomo nachts im Traum und forderte ihn auf: Sprich eine Bitte aus, die ich dir gewähren soll! Und Salomo sprach: Herr, mein Gott, du hast deinen Knecht anstelle meines Vaters David zum König gemacht. Doch ich bin noch sehr jung und weiß nicht aus noch ein. Dein Knecht steht aber mitten in deinem Volk, das du erwählt hast: einem großen Volk, das man wegen seiner Menge nicht zählen und nicht schätzen kann. Verleih daher deinem Knecht ein hörendes Herz, damit er dein Volk zu regieren und das Gute vom Bösen zu unterscheiden versteht! Wer könnte sonst dieses mächtige Volk regieren? Es gefiel dem Herrn, dass Salomo diese Bitte aussprach. Daher antwortete ihm Gott: Weil du gerade diese Bitte ausgesprochen hast und nicht um langes Leben, Reichtum oder um den Tod deiner Feinde, sondern um Einsicht gebeten hast, um auf das Recht zu hören, werde ich deine Bitte erfüllen. Sieh, ich gebe dir ein so weises und verständiges Herz, dass keiner vor dir war und keiner nach dir kommen wird, der dir gleicht. ■



Schwestern und Brüder! Wir wissen, dass denen, die Gott lieben, alles zum Guten gereicht, denen, die gemäß seinem Ratschluss berufen sind; denn diejenigen, die er im Voraus erkannt hat, hat er auch im Voraus dazu bestimmt, an Wesen und Gestalt seines Sohnes teilzuhaben, damit dieser der Erstgeborene unter vielen Brüdern sei. Die er aber vorausbestimmt hat, die hat er auch berufen, und die er berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; die er aber gerecht gemacht hat, die hat er auch verherrlicht.■



Martha war die ältere Schwester der Maria von Betanien und des Lazarus. Sie gehörte zum engeren Freundeskreis Jesu. Martha bewirtete Jesus, als er bei ihr und ihrer Schwester zu Gast war und ergriff dann die Initiative, Jesus nach dem Tod ihres Bruders um Hilfe zu bitten. Eine provençalische Legende erzählt, dass Martha in der Nähe des später so genannten Tarascon im Rhônetal den Menschen fressenden Drachen Tarasque mit Kreuzzeichen und Weihwasser – oder Weihrauch – bändigte und an ihrem Gürtel nach Arles führte, um ihn dort seinem eigentlichen Bestimmungsort, dem breiten Fluss der Rhône, zu übereignen. Eine andere Fassung sagt, dass die Leute in Tarascon den Drachen töten wollten, weil sie Angst vor ihm hatten, Martha ihn aber in einer Höhle versteckte und so sein Leben rettete. Es ist anzunehmen, dass die Vorstellung vom Umgang mit Tieren in Haus und Hof, der zum Bild ihrer hausfraulichen Tätigkeit gehört, dazu führte, ihr die Zähmung des Drachens zuzuschreiben. Martha wurde oft als Urbild der „biederen Hausfrau“ angesehen. Sie gilt als Patronin der Häuslichkeit und damit der Hausfrauen, Hausangestellten, Dienstmägde, Köchinnen, Wäscherinnen und Arbeiterinnen. Aber auch Gastwirte, Hoteliers und Hotelangestellte, Bildhauer und Maler sowie Sterbende zählen auf sie. Quelle: heiligenlexikon.de
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Impuls zu den Gleichnissen im Sonntagsevangelium



Das Himmelreich findet heute statt!



W



ie schön ist es, wenn man seine ureigenste Sache gefunden hat, seinen Beruf, seinen Partner oder seine Partnerin, ein Hobby und noch so vieles andere. Dann tritt ein Gefühl von Erlösung ein, weil die Suche beendet ist. Man geht ganz in dem Gefundenen auf und ein und legt seine Aufmerksamkeit hinein. Der Weg dorthin mag schwer sein, deshalb bittet König Salomo wohl auch um ein Herz, das hört und vernünftig die Richtung weist. Eine gute Bitte, weil sie letztendlich Gott als Wegweiser akzeptiert und nicht sich selbst an die erste Stelle setzt. Es gibt eben Situationen, die ich selbst nicht in der Hand halte, immer wieder. Von diesem großen Vertrauen, dass Gott mit im Spiel ist, erzählt auch Jesus in seinen drei Gleichnissen vom Reich Gottes: Der Fund von Schatz und Perle und der große Fischfang. Dieser Abschnitt des heutigen Evangeliums steht am Ende einer großen Rede Jesu, die sich um Gleichnisse zum Himmelreich dreht. Himmelreich, das ist der Gegensatz zum Jammertal. Es ist die Realität Gottes, auf die die Welt gebaut ist. Dabei werden für mich zwei Dimensionen dieses Himmelreichs in den Gleichnissen deutlich: Der Schatz und die Perle werden zufällig gefunden. Die beiden Männer planen nicht großartig, dass sie jetzt das Entscheidende bzw. ihre ureigenste Sache finden werden. Sie finden es einfach. Purer Zufall. Das mag in einer Welt, in der alles selbst geregelt wird, vom Einkauf, über den Schulbesuch der Kinder und neuerdings erlaubterweise



über das eigene Ableben, schwierig sein. Aber Jesus macht deutlich: Gottes Reich und Gott selbst sind nicht planbar wie der Einkauf im nächsten Supermarkt. Er ist frei. Man kann sich zwar auf die Begegnung mit ihm einstellen und wie Salomo um ein hörendes Herz bitten, aber er entscheidet, wann er sich zeigen will. Nicht unberechenbar, so spielt Gott nicht, aber auch nicht planbar. Und wenn er sich in seiner Liebe zeigt, dann werden wir so handeln wie der Mann und der Händler, in ganzer Hingabe. Ein zweites: Das Himmelreich zeigt sich nicht nur frei und nicht planbar, es drängt. Die Engel sortieren schon, meint Jesus. Das Gericht fi ndet



Kapuzinerbruder Jens Kusenberg Frankfurt



nicht irgendwann statt, sondern jetzt. Im Heute ist der Christ und die Christin gefordert dem Ruf Gottes zu antworten. Das kann nicht verschoben werden, wie der Kauf der wertvollen Perle auch nicht verschoben werden kann, sonst ist sie an einen anderen verkauft. Das Himmelreich fi ndet jetzt statt! Dies ist der Blick auf das Himmelreich. Die Gleichnisse kann man aber auch in eine andere Richtung betrachten: Wer sind eigentlich die Protagonisten? Im Fischfanggleichnis ist es Gott durch seine Engel. Wenn das auch für den Acker und den Perlenhandel gilt, dann sind wir der Schatz und die Perle und nicht der Mann oder der Händler. Wenn ich die Perle bin, dann stellt sich die Frage: Was mache ich eigentlich, damit Gott erkennt, dass ich besonders wertvoll bin? Ich muss meine Haltung ihm und seiner Welt gegenüber verändern, umkehren, dass ich nicht durch die Maschen falle oder übersehen werde. Nicht in einem Wettkampf in reiner Werkgerechtigkeit, sondern als innere Haltung. Ich kann mir das Himmelreich eben nicht erkaufen. Aber ich kann mich für den je Größeren bereitmachen und hoffen, dass er nicht vorübergeht, d.h. in Liebe auf ihn hoffen. Innere Haltung heißt Übung in meiner Beziehung zu Gott hin, den ich erkennen kann in der Schrift, im Nächsten, im Gebet. Ich wünsche Ihnen die Muße zum Schatz im Acker oder zur Perle zu werden und auf das Himmelreich zu hoffen, dass bereits unter uns angebrochen ist, manchmal unscheinbar, aber real. ■



Das Himmelreich zeigt sich frei, nicht planbar – und es drängt ... – Im Bild wirft ein Fischer das Netz aus. Die Gleichnisse im Evangelium handeln vom Fund von Schatz und Perle und vom großen Fischfang.



Foto: Quang Nguyen Vinh / Pexels
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Vom Dessert des Lebens Zum gemeinsamen Fest der Heiligen Anna und Joachim (26. Juli) macht sich der Psychologe und Theologe Stanislaus Klemm grundsätzliche Gedanken über die Bedeutung von Großeltern. Für Enkelkinder können Oma und Opa zu „erlebter Hoffnung“ werden.



S



icher kennen viele dieses stille Glück, wenn uns das Enkelkind das erste Mal in die Arme gelegt wird. Wir bleiben still sitzen und wollen uns kaum bewegen. Es ist ein eigenartiges Gefühl, so, als seien wir nun endlich angekommen. Es werden uns Dinge an uns bewusst, die wir so noch nicht erfahren haben. So spüren wir etwa, dass wir vorsichtiger werden. Man weiß natürlich, was Verantwortung heißt, aber bei Enkelkinder ist man noch deutlicher und noch bewusster verantwortungsvoll. Der deutliche Unterschied zur eigenen Elternschaft ist wohl der: man kann die Enkelkinder wieder abgeben und die Verantwortung für den Rest des Tages wieder loswerden, kann also wieder durchatmen und entspannen. Eine ungeheure Chance kommt so auf uns zu, eine Chance, die wir bei unseren eigenen Kindern oft nicht nutzen konnten: zu viele Sorgen, zu wenig Zeit, ein zu schlechtes Gewissen. Mit Enkelkindern ist das anders. Alles Ob draußen in der Natur, im Spiel oder bei der Arbeit – Kinder lernen, wenn das Verhältnis gut ist, viele wichtige scheint irgendwie leichter zu gehen. Verhaltensweisen von ihren Großeltern, die sie prägen und von denen sie ihr ganzes Leben lang zehren werden. Sie sind wie Konfetti, sie machen un- Foto: Wolfgang Krinninger ser Leben bunt und lustig. Die schwedische Königin Silvia nennt die Enkelkinder immer wieder „das Dessert des terschiedliche Namen. Bei dem Evan- sahen und ob Jesus seine Großeltern So haben Großeltern die Chance, KonLebens“. Wir haben Zeit und Raum, gelisten Matthäus wird der Großvater noch kennen und schätzen lernen flikte, die für die Enkelkinder aufunseren Enkelkindern die Aufmerk- Jesu, also der Vater von Josef, „Jakob“ durfte, wissen wir leider nicht. Was treten (Trennung, Scheidung der Elsamkeit zu schenken, die sie wirklich (Matth 1,16) bei Lukas „Eli“ (Lk 3,23) wir aber mit Sicherheit wissen, ist die tern) mit lösen zu helfen. Auch wenn brauchen. genannt. Von der Großmutter väterli- große Bedeutung in unserem Leben: sie dann eine Trennung nicht verhinWir verbinden unsere Kindheit eigent- cherseits, also der Frau Jakobs (oder Großmutter und Großvater sein zu dern werden, so können sie dennoch lich immer mit unseElis) wissen wir leider dürfen. Wir wissen heute, dass Kinder entscheidend mit dazu beitragen, solren Großeltern. Sie nichts. immer mehrere Arten von Bezugsper- che Konflikte nicht durch einseitisind zu Beginn unseDie Großeltern müt- sonen brauchen. So lernen sie das Müt- ge Parteinahme noch zu verschärfen. rer Entwicklung die sind terliche, Väterliche, Geschwisterliche So bilden Oma und Opa den sicheren Großeltern wissen, terlicherseits Bezugspersonen, die uns bekannt als An- und Freundschaftliche, aber auch das Hintergrund, in dem Enkelkinder Gedass die Welt nicht na und Joachim (sie- Großmütterliche und Großväterliche borgenheit und Vertrautheit finden. uns neben den Eltern am meisten prägen. he dazu auch Seite kennen. Für sie ist es wichtig, zu erle- Wenn es dann die Großeltern noch gleich untergeht Aber sie tun das auf 23). Aus dem apokry- ben, dass Oma und Opa vieles anders schaffen sollten, mit den Enkelkineine andere Art und phen Jacobusevan- machen als die Eltern, gelassener und dern möglichst fair und positiv über Weise wie es unsere Eltern tun. Groß- gelium (2. Jh.) wissen wir, dass bei- manchmal sogar etwas klüger. Großel- den getrennten Elternteil zu sprechen, eltern sind meistens gutmütiger, ge- de sehr fromme Menschen waren, die tern können Enkelkindern ganz Ent- sind sie für sie erlebte Hoffnung. duldiger und toleranter als es die El- ihren Reichtum den Armen im Tempel scheidendes beibringen, indem sie mit Im Jahr 2009, am 26. Juli (am gemeintern in ihrer Rolle als Erzieher je sein spendeten. Joachim wurde eines Ta- ihnen gemeinsam singen, spielen, Ge- samen Festtag beider Heiligen), wandkönnen. Das aber ist nicht erst seit ges vom Hohen Priester mitsamt sei- schichten erzählen oder auch beten. te sich der damalige Papst Benedikt gestern, sondern schon seit Jahrhun- nen Opfergaben zurückgewiesen, weil Indem Großeltern ihre Enkel häufig XVI. in seiner sonntäglichen Anspraderten so. In diesem Zusammenhang seine Frau Anna kein Kind bekam und mit in die Natur nehmen, können sie che auf dem Petersplatz in ganz bewäre es für uns von großem Interes- Kinderlosigkeit in dieser Zeit als gött- ihnen zeigen, was im Wald und Gar- sonderer Weise an alle Großeltern. Er se, wenn wir mehr wüssten, welches liche Missgunst gedeutet wurde. Trau- ten alles so wächst, wo die Ameisen sagte: „Besonders lade ich euch ein, Verhältnis Jesus zu seinen Großeltern rig zog er sich in die Wüste zurück. krabbeln, wie man Vogelkästen baut, für die Großeltern zu beten, die in den hatte und wie diese ihn gesehen oder Ein Engel soll daraufhin sowohl ihm Kuchen backt ... So lernen Kinder vie- Familien oft die Hüter und Zeugen der erlebt haben mögen. Leider schweigen als auch Anna erschienen sein und le gute Verhaltensweisen. Diese nis- fundamentalen Werte des Lebens sind. hier die Texte der Bibel, weil wohl Ent- ihnen die Geburt eines Kindes ange- ten sich fest in ihren Erinnerungen Die erzieherische Rolle der Großeltern scheidenderes im Mittelpunkt christli- kündigt haben. Joachim kehrte nach ein, machen sie zu den Menschen, die ist sehr wichtig, und sie wird es immer cher Verkündigung stand. Jerusalem zurück und umarmte An- sie später einmal werden. Großeltern mehr, wenn aus verschiedenen GrünWas wir wissen, stammt aus vielen un- na vor dem Eingang zum Jerusalemer wissen dank ihrer eigenen, oft grö- den die Eltern nicht mehr in der Laterschiedlichen Schriften, die nicht Tempel, der „Goldenen Pforte“. End- ßeren Lebenserfahrung, dass die Welt ge sind, ihren Kindern in der Zeit des offiziell zur Bibel gezählt werden. Was lich wurde das verheißene und gelieb- von Problemen und Konflikten nicht Wachstums an der Seite zu stehen. Ich die Großeltern Jesu väterlicherseits te Kind „Maria“ geboren. gleich untergehen wird. Diese nötige vertraue alle Großeltern der Welt dem angeht, tappen wir eher im Dunklen. Ob Anna und Joachim ihr Enkelkind Zuversicht bringen sie dann auch im- Schutz der Heiligen Anna und Joachim Zwei Geschlechterregister nennen un- Jesus in ihrem Leben noch wirklich mer wieder ein. an.“ Stanislaus Klemm n
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Weltkirchlicher „Sonntag der Solidarität“ Angesichts der dramatischen globalen Auswirkungen der Corona-Pandemie starten die Deutsche Bischofskonferenz, die (Erz-)Diözesen, die weltkirchlichen Hilfswerke und die Ordensgemeinschaften eine gemeinsame internationale Solidaritätsaktion für die Leidtragenden der Pandemie.



I



m Mittelpunkt steht dabei der erste Sonntag im September – 6. September 2020 –, den die Deutsche Bischofskonferenz zum „Sonntag der Solidarität“ ausgerufen hat. An diesem Tag soll in allen Gottesdiensten eine Sonderkollekte abgehalten werden. Darüber hinaus werden Spenden zur Finanzierung internationaler Projekte eingeworben.



SPENDENKONTO Für die Aktion ist ein Sonderkonto eingerichtet worden, auf das ab sofort Spenden eingehen können (Darlehnskasse Münster, IBAN DE53 4006 0265 0003 8383 03, GENODEM1DKM). Mit dem Erlös fördert die Kirche in Deutschland die Arbeit ihrer weltkirchlichen Partnerorganisationen. Diese Solidaritätsaktion ergänzt die Hilfsprogramme, die bereits in den zurückliegenden Monaten von den Bistümern, den weltkirchlichen Werken und den Orden aufgelegt wurden. Dabei konnten erhebliche finanzielle Mittel mobilisiert werden. Allerdings konnten auch mehrere weltkirchliche Kollekten seit März



wegen der Corona bedingten Einschränkungen öffentlicher Gottesdienste nicht oder nur in begrenzter Form stattfinden. Die im September vorgesehene Solidaritätsaktion umfasst drei Dimensionen: Gebet, Information und Spenden bzw. Kollekten. Die Deutsche Bischofskonferenz versteht den „Sonntag der Solidarität“ ausdrücklich auch als geistliches Ereignis, das die Verbundenheit der deutschen Katholiken mit den notleidenden Menschen in aller Welt zum Ausdruck bringt. Die weltkirchliche Solidarität gehört zum Selbstverständnis der Kirche und setzt das Evangelium Jesu Christi in die Tat um. Die Pfarrgemeinden erhalten im August Plakate, Flyer und Gebetszettel zur Solidaritätsaktion. Ab 20. August stehen dann auf der Aktions-Homepage www.weltkirche. de/corona-kollekte weitere Informationen, Beispiele für Hilfsprojekte der (Erz-)Diözesen, weltkirchlichen Hilfswerke und Orden sowie das Corona-Gebet, Fürbitten und andere liturgische Hilfen zum Download für die Gestaltung von Gottesdiensten am 6. September zur Verfügung. Die katholische Kirche in Deutschland thematisiert in der Woche vor dem „Sonntag der Solidarität“ ver-



Beten, informieren, spenden – mit diesem Dreiklang will die Kirche am „Sonntag der Solidarität“ am 6. September Verbundenheit mit den Leidtragenden der Pandemie zeigen. Foto: Italo Melo / Pexels



stärkt die Hintergründe der Solidaritätsaktion: Das Corona-Virus betrifft alle Menschen weltweit. Während jedoch die meisten europäischen Staaten die Pandemie derzeit unter Kontrolle haben, bedeutet das Virus in Lateinamerika, Afrika und Asien, aber auch im Osten Europas Krankheit, Hunger, Arbeitslosigkeit und



einen Kampf ums Überleben. Es droht eine gesundheitliche, soziale und ökonomische Katastrophe. Die Kirche in Deutschland erreicht diese Regionen mit einem dichten Netzwerk. Damit kann den Ärmsten in den von der Corona-Pandemie besonders betroffenen Gebieten direkt geholfen werden. red n



ANZEIGE



Lebenskraft und Vitalität bis ins hohe Alter Durchblutungsstörungen – ohne mich! tändig kalte Hände, Wadenschmerzen, häuﬁge Abgeschlagenheit oder Schwindel können Anzeichen für verengte Gefäße sein. Mit dem Alter nehmen solche Probleme oft zu, da die dahintersteckende Arteriosklerose sich schleichend entwickelt und erst spät bemerkbar macht. Dann wird es höchste Zeit, die Durchblutung zu fördern und ein Fortschreiten der Gefäßverengung zu verhindern. Eine gute Durchblutung ist elementar für die Gesundheit, da sie die Versorgung aller Organe mit wichtigen Nährstoffen und Sauerstoff gewährleistet. Wenn die Gefäße mit den Jahren starrer werden und Ablagerungen sich breit machen, kommt es zu Durchblutungsstörungen.



Arginin – der Powerstoﬀ für die Gefäße Wer den Gefäßschutz gezielt angehen will, kann dies mit einer natürlichen Aminosäure tun: Häufig empfehlen Ärzte hochwertiges Arginin aus der Apotheke. Aktuelle Studien mit dem Prüfpräparat „Telcor Arginin plus“ (rezeptfrei, Apotheke) zeigen, dass eine regelmäßige Einnahme die Gefäßfunktionen und somit die Durchblutung verbessert. Der Grund dafür: Aus Arginin stellt der Körper den Botenstoff NO her, der dafür sorgt, dass sich die Gefäße weiten und elastisch bleiben – Ablagerungen wird vorgebeugt und eine gute Durchblutung wird gesichert. Dies wirkt sich auch auf die Vitalität der Patienten aus. Die Studienteilnehmer gaben an, sich wieder fitter zu fühlen.



Die Krux: Erste Anzeichen wirken meist harmlos, können aber schwerwiegende Folgen haben.



Bei Fragen oder für weitere Infos melden Sie sich gerne bei uns unter [email protected] oder rufen Sie unser Expertenteam an: 0800 / 5557077 (kostenfrei). TA_KO_0720
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Die Welt würde im Chaos versinken ... Der prominente Klimaforscher Prof. Dr. Mojib Latif erzählt im Gespräch mit dem „Boten“, was passiert, wenn der Ausstoß der Treibhausgase nicht gesenkt wird. Von Werner Friedenberger Die Weltklimakonferenz ist heuer wegen der Corona-Pandemie ausgefallen. Von derlei Zusammenkünften hat man ohnehin manchmal den Eindruck: Außer Spesen nichts gewesen: Woran liegt’s? Prof. Latif: Auf den Konferenzen treffen sich Delegationen aus fast 200 Ländern, und es prallen zudem völlig unterschiedliche Interessen aufeinander. Außerdem gilt das Gebot der Einstimmigkeit. Da kann man sich nur auf den kleinsten gemeinsamen Nenner einigen. Der „Green Deal“ ist ein Kernprojekt der EU-Kommission. Doch durch die Corona-Seuche gerät das Klimaschutzprogramm in Gefahr. Der grüne Umbau der Wirtschaft wird als Luxus eingestuft. Was halten Sie dagegen? Prof. Latif: Die nächste industrielle Revolution wird mit den erneuerbaren Energien, der Digitalisierung und der künstlichen Intelligenz zu tun haben. All dies brauchen wir auch für einen ambitionierten Klimaschutz. Europa kann zu einer Modellregion werden und gegenüber Ländern wie den USA und China wettbewerbsfähig sein, was seinen Wohlstand langfristig sichert. Bleiben wir bei Corona: Vor der Pandemie war der Klimaschutz präsent in der öffentlichen Debatte. Zurzeit redet kaum mehr jemand darüber. Gerät dieses Lebensthema in Vergessenheit? Oder geht zumindest kostbare Zeit verloren? Prof. Latif: Es ist verständlich, dass



„Wir haben auf der Welt kein Energieproblem. Sonne und Wind gibt es im Überfluss und kosten nichts.“ Das sagt Prof. Dr. Mojib Latif, Meteorologe und Klimaforscher am GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel im Interview. Foto: picture-alliance das Klimathema wegen der Dramatik von Corona aus den Schlagzeilen geraten ist. Inzwischen nimmt die Diskussion über den Klimaschutz aber wieder Fahrt auf, wie wir an den Debatten über die Modalitäten des Kohleausstiegs sehen. Wir haben jetzt eine historische Chance, weil enor-



Bild: ©Marketing und Tourismus Konstanz GmbH



Gemeinsam unterwegs



me Geldmittel in die Hand genommen werden. Wir können zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Mit den Finanzmitteln können wir einerseits die Wirtschaft wieder hochfahren und andererseits den Umbau in eine nachhaltige Wirtschaft ermöglichen.



 Fátima



– kleiner Ort voll großer Wunder 5-tägige Flugreise ab/bis München | 18.09. – 22.09.2020 Preis p.P. im DZ ab € 850,–



 Lourdes



– Wasser des Lebens 5-tägige Flugreise ab/bis München direkt nach Lourdes/Tarbes 07.09. – 11.09.2020 Preis p.P. im DZ ab € 799,–



 Wandern



an der Ostseeküste Schleswig-Holsteins 9-tägige Bahnreise ab/bis München | 12.09. – 20.09.2020 Preis p.P. im DZ ab € 1.545,–



 Bodensee



und Oberschwaben – im Himmelreich des Barock 6-tägige Studienreise ab/bis München | 29.09. – 04.10.2020 Preis p.P. im DZ ab € 1.145,–



Weitere Reisen finden Sie unter: www.pilgerreisen.de Information & Beratung: Bayerisches Pilgerbüro | Dachauer Straße 9 | 80335 München | Telefon 089 / 54 58 11- 0 | E-Mail: [email protected] | www.pilgerreisen.de



„Aus naturwissenschaftlicher Sicht existiert so gut wie kein Klimaschutz.“ Mit dieser Aussage in Ihrem neuen Buch stellen Sie der Weltgemeinschaft ein denkbar schlechtes Zeugnis aus. Auf gut deutsch: Klimaschaden statt Klimaschutz. Wer ist denn eigentlich schuld daran, dass wir mit Voll-
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gas in die Klimakatastrophe rasen? Prof. Latif: Dafür gibt es viele Gründe, die ich hier nicht alle aufzählen kann. So ist das Klimaproblem relativ abstrakt: CO2 kann man nicht sehen. Sein Gehalt ist aber heute so hoch wie seit ein paar Millionen Jahren nicht mehr. Außerdem gibt es eine Entkopplung von Ursache und Wirkung, weil Änderungen zeitverzögert eintreten. Das Klimaproblem ist zudem äußerst komplex und ermöglicht Klimaskeptikern, die Menschen zu verunsichern. Das Internet und die sozialen Medien bieten dafür die ideale Plattform. Und schließlich, die Industrieländer werden ihrer historischen Verantwortung nicht gerecht. Sie haben die meisten Treibhausgase ausgestoßen und sind damit hauptsächlich für die bisherige Erderwärmung verantwortlich. Beim Klimaschutz sieht sich Deutschland gerne als Musterschüler. Um im Bild zu bleiben: Wo ist der Schüler gut, wo hat er Nachholbedarf? Prof. Latif: Zwei Zahlen hierzu: global ist der CO2-Ausstoß seit 1990 um etwa 60 Prozent gestiegen, in Deutschland im gleichen Zeitraum um fast 40 Prozent gesunken. Deutschland zählt zu den Guten, das Land hätte aber noch viel mehr machen können. Der Kohleausstieg etwa erfolgt viel zu langsam und der Ausbau der erneuerbaren Energien stockt. Deutschland geht es wirtschaftlich sehr gut. Denn Klimaschutz ist ein Innovationsmotor. Auch Kleinvieh macht Mist. So werden laut Umweltbundesamt allein in Deutschland im Jahr 2,8 Milliarden „Coffee-to-go“-Wegwerfbecher genutzt, pro Kopf sind das 34. Der Weg hin zur Nachhaltigkeit scheint noch ein weiter zu sein ...? Prof. Latif: Ja! Wir brauchen eine gesellschaftliche Debatte. Was sind die wahren Werte? Corona hat sie uns gezeigt. Es sind zum Beispiel Familie, Freunde und soziale Kontakte. Corona hat auch gezeigt, welche Berufe wirklich systemrelevant sind, wie die Pflegeberufe. Und gerade diese werden obendrein viel zu schlecht bezahlt. Die Kirchen sollten in der Wertediskussion eine zentrale Rolle spielen. Zweifler haben eine laute Stimme. Ihr häufigstes Argument: Experten können nicht einmal das Wetter für die nächsten Tage vorhersagen (was natürlich nicht stimmt), wie dann das Klima in 100 Jahren? Prof. Latif: Klimavorhersagen sind keine Wettervorhersagen für lange Zeit im Voraus. Das kann man mit dem gezinkten Spielwürfel veranschaulichen. Wenn wir ihn auf die Sechs zinken, dann kommt die Sechs häufiger als die



anderen Zahlen. Und trotzdem weiß man nicht, welche Zahl der nächste Wurf bringt. So ist es auch mit der Erderwärmung: die hohen Temperaturen treten wegen des Anstiegs der Treibhausgase in der Atmosphäre immer häufiger auf. Und in einer wärmeren Welt nehmen auch Wetterextreme zu. Das Wetter bleibt aber chaotisch und jenseits von einer Woche schlecht vorhersagbar.



Prof. Latif: Deutschland hat jetzt die EU-Ratspräsidentschaft inne und sollte alles versuchen, den European Green Deal so umzusetzen, wie er geplant ist, damit die EU so schnell wie möglich klimaneutral wird. Die Verteilung der Gelder sollte sich auch an Nachhaltigkeitskriterien orientieren. Wenn wir die Energiefrage lösen, so Meinungen, lösen wir automatisch das Klimaproblem. Leicht gesagt – aber doch die Quadratur des Kreises, oder? Prof. Latif: Nein! Wir haben auf der Welt kein Energieproblem. Sonne und Wind gibt es im Überfluss und kosten nichts. Die Rahmenbedingungen müssen aber stimmen. Deswegen braucht es einen CO2-Preis. Dass so ein Preis wirkt, haben wir 2019 gesehen. Der CO2-Preis im Rahmen des Europäischen Emissionshandels lag dauerhaft über 20 Euro pro Tonne CO2, nachdem er viele Jahre lang nur bei ein paar Euro gelegen hatte. Das hat Kohle, den Klimakiller Nummer eins, unrentabler gemacht, weswegen sein Verbrauch in Deutschland abgenommen hat und die CO2-Emissionen deutlich gesunken sind.



Und dabei sind die Auswirkungen des Klimawandels längst vor der Haustür angekommen: Die schneereichen und kalten Winter sind seltener geworden, Bauern setzt die Dürre enorm zu und der heimische Wald kämpft ums Überleben. Was müssen noch für Alarmsignale kommen, um die Nach-mir-die-Sintflut-Mentalität zu ändern? Prof. Latif: Wir stecken in der Tat mitten im Klimawandel. Alarmsignale gibt es zuhauf. Auch an unseren Küsten steigen die Meeresspiegel. Die Deiche werden höher gebaut. Das kostet die Steuerzahler viel Geld wie auch die Hilfen für die Land- und Forstwirtschaft. Auch die Industrie leidet zusehends unter den Folgen der Klimaveränderung, zum Beispiel, weil Lieferketten immer öfter unterbrochen sind. Deswegen stand das Vom Pferdewagen zum AutomoThema Klima auch ganz oben auf bil, vom Festnetztelefon zum Hander Agenda des Weltwirtschafts- dy – alles technologische Entwickforums in Davos im Januar dieses lungen, die man sich anfangs auch Jahres. Es braucht nicht vorstellen einen gesamtgekonnte – und dann sellschaftlichen doch schnell RealiDie Kirchen sollten tät wurden. Auch Konsens, dass wir die Erderwärmung eine Hoffnung für in der Wertedisbegrenzen müskussion eine zent- die Energiewende? sen. Und schließProf. Latif: Abrale Rolle spielen. lich müssen wir solut. Technolovermitteln, dass gische UmbrüKlimaschutz nicht che können sich Verzicht bedeutet, rasend schnell sondern einen Geentwickeln. Wer winn an Lebenshätte denn vor qualität und zukunftssichernd ist. 20 Jahren damit gerechnet, dass Deutschland heute schon etwa die Deutschland spielt bei den CO2-Ein- Hälfte seines Stroms aus erneuersparungen eine positive Rolle. Aber baren Quellen bezieht. Jetzt müsim globalen Maßstab reicht das alles sen wir in den Sektoren Wärme längst nicht. International passiert und Verkehr schnell nachziehen. immer noch das Gegenteil von dem, was passieren müsste: Der welt- Ein Gedankenexperiment: Wir tun weite Ausstoß von Treibhausgasen nichts mehr, um den Ausstoß von wächst weiter. Die Frage aller Fra- Treibhausgasen zu senken. Was kägen: Wie sollen die Klima-Rowdies me auf uns zu? dieser Welt, die unter anderem in Prof. Latif: In Deutschland würden USA, in Brasilien und in China den Sommertemperaturen von auf den Präsidenten-Stühlen sitzen, über 30 Grad zur Regel werden, zum Umdenken gebracht werden? zum Teil würden sie weit über 40 Prof. Latif: Ich schlage eine Alli- Grad steigen. Die Trockenheit würanz der Willigen vor. Deutschland de in bestimmten Regionen, vor sollte diese Allianz anführen. Die allem im Osten Deutschlands, draLänder, die mitmachen, werden in matisch zunehmen, es würde mehr der Zukunft auch ökonomisch vor- und heftigere Starkniederschläge ne sein. Das werden die Blockade- geben, die immer wieder zu Überländer sehr schnell merken. „Wer schwemmungen führen. Die Weltzu spät kommt, den bestraft das wirtschaft würde einbrechen, es Leben.“ würde Flüchtlingsströme biblischen Ausmaßes geben. Die Welt Was muss jetzt passieren? würde im Chaos versinken. n



„Mit Vollgas in die Klimakatastrophe – und wie wir auf die Bremse treten.“ Ein kämpferischer Aufruf des prominenten Klimaforschers Prof. Dr. Mojib Latif.



Der Mann fürs Klima Dass unser Umgang mit fossilen Brennstoffen zu einer Erwärmung des globalen Klimas führt, ist seit Jahrzehnten bekannt. Doch anstatt endlich den Anstieg der weltweiten Temperatur zu begrenzen, steigern wir unseren Ausstoß von CO2 noch. Angesichts populistischer Regierungen, die den Klimawandel wider besseres Wissen leugnen, aber auch Bewegungen wie Fridays for Future, ergreift der prominente Klimaund Meeresforscher Mojib Latif noch einmal das Wort. Sein Credo: Die Physik lässt nicht mit sich verhandeln. Mit der Natur kann man keine Kompromisse schließen. Und: Schnelles Handeln ist nötig. Nüchtern und gut verständlich präsentiert Latif die Fakten. Ein flammender Appell, diese Fakten endlich ernst zu nehmen. Mojib Latif, geb. 1954, ist Professor an der Universität Kiel und forscht am GEOMAR Helmholtz- Zentrum für Ozeanforschung Kiel. Er wurde 2015 mit dem Deutschen Umweltpreis der Deutschen Bundesstiftung Umwelt ausgezeichnet. n Mojib Latif – Heißzeit. Mit Vollgas in die Klimakatastrophe – und wie wir auf die Brem se t reten. 224 Seiten, gebunden mit Schutzumschlag, 20 Euro, ISBN 978-3-45138684-8, Verlag Herder 2020.
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Kathedrale in Nantes



„Gotisches Juwel“ in Brand Großfeuer in der Kathedrale im westfranzösischen Nantes: Die Schäden sind groß, ein Verdächtiger wurde festgenommen.



F



rankreichs katholische Kirche und die ganze Kulturnation stehen nur 15 Monate nach dem verheerenden Brand der Kathedrale Notre-Dame de Paris erneut vor einer Katastrophe – wenn auch das Ausmaß der Zerstörungen zum Glück weniger dramatisch ist als in der Hauptstadtkirche. Das Feuer brach am Morgen des 18. Juli aus. Als die Flammen nach rund drei Stunden unter Kontrolle waren, der nächste Schock: Nach ersten Untersuchungen deutete alles auf Brandstiftung hin. Das Feuer sei an drei unterschiedlichen Stellen ausgebrochen, so der zuständige Staatsanwalt Pierre Sennes. Einbruchsspuren fanden sich nicht. Wenig später nahm die Polizei einen 39-jährigen Mann fest, der am 20. Juli jedoch wieder entlassen wurde. Mit dem Brand sei ein wichtiger Teil des religiösen Erbes und ein Symbol des katholischen Glaubens zerstört worden, bedauerte die Französische Bischofskonferenz. Sie zeigte sich aber auch erleichtert, dass bei dem Feuer keine Menschen zu Schaden gekommen seien, und rief die Katholiken zum Gebet für die Gläubigen im Bistum Nantes auf, dessen Sitz derzeit vakant ist. Diözesanadministrator François Renaud sprach von einem traurigen Tag für die Kirche und die Stadt Nantes. „Jeder ist mit dieser Kathedrale verbunden.“ Frankreichs Staatspräsident Emmanuel Macron sicherte der Bischofskonferenz sein Mitgefühl zu. Die im Jahr 1434 begonnene Kathedrale, die den Aposteln Peter und Paul geweiht ist, nannte er auf Twitter ein „gotisches Juwel“. Auch der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonfe-



renz, Bischof Georg Bätzing, zeigte sich betroffen. „Nantes und die herausragende kulturelle Tradition Frankreichs haben schweren Schaden genommen“, schrieb er in einem Brief an Diözesanadministrator Renaud. „Ihre Bischofskirche ist Zeugnis der Gottesverehrung über die Jahrhunderte hinweg. Sie zeigt, wer wir als Europäer sind, was uns prägt und ausmacht.“ Nun geht der Blick nach vorne. Premierminister Jean Castex versprach am 18. Juli bei einem Blitzbesuch in Nantes, der Staat werde alles für den Wiederaufbau des Gotteshauses tun. Immerhin: Die Statik der Sankt Peter-und-Pauls-Kathedrale, die mit rund 38 Metern eines der höchsten Kirchengewölbe Frankreichs besitzt, scheint intakt geblieben zu sein. KNA ■



„Gotisches Juwel“: Blick über die Dächer von Nantes auf die Kathedrale (vor dem Feuer). Foto: Adrien Thiery / Pixabay



+++ Trauer um Theologen Eberhard Schockenhoff



+++ Seit 70 Jahren Zentralrat der Juden



Vertreter aus Kirche und Politik haben den verstorbenen Theologen Eberhard Schockenhoff gewürdigt. Der 67 Jahre alte Freiburger Professor war am 18. Juli in Freiburg an den Folgen eines Unfalls gestorben. Schockenhoff, der lange dem Deutschen Ethikrat angehört hatte, war einer der renommiertesten deutschen Theologen. Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Georg Bätzing, hob am 19. Juli Schockenhoffs „visionäre Kraft in seinem theologischen Forschen und Reden ebenso wie seine bemerkenswerte analytische Brillanz“ hervor. Er habe nie mit einem erhobenen Zeigefinger gelehrt oder in Verbotskategorien gedacht. Seit 2001 war Schockenhoff – 1953 geboren und 1978 zum Priester geweiht – Mitglied des Nationalen Ethikrats, von 2008 bis 2016 des Deutschen Ethikrats, dessen Vizevorsitzender er vier Jahre war. 2016 übernahm er die Präsidentschaft des Katholischen Akademischen Ausländerdienstes (KAAD). Besonders bei Lebenswissenschaften und Bioethik war er ein gefragter Experte. Auch in den aktuellen Beratungen über die Zukunft von Kirche und Seelsorge, dem Gesprächsprozess Synodaler Weg, beteiligte er sich an zentraler Stelle. KNA ■



Die katholischen Bischöfe haben den Zentralrat der Juden in Deutschland zu seinem 70-jährigen Bestehen gewürdigt. „Die jüdischen Stimmen, die die öffentliche Aufmerksamkeit auf rechtsextremistische und antisemitische Gruppen und Strömungen lenkten, haben einen wesentlichen Anteil an der Entwicklung einer demokratischen Kultur in diesem Land“, schrieb der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Georg Bätzing, in einem Brief an Zentralratspräsident Josef Schuster.KNA ■



+++ Jesuitenprovinzial Siebner verstorben Die deutschen Jesuiten trauern um ihren Provinzial Johannes Siebner. Der Ordensmann starb laut Mitteilung seiner Gemeinschaft am 16. Juli im Alter von 58 Jahren in einem Berliner Krankenhaus an einer schweren Krankheit. Siebner leitete die Provinz erst seit Juni 2017. Im März dieses Jahres übernahm Pater Jan Roser (50) seine Aufgaben im Rang eines Vizeprovinzials. KNA ■



KNA-Nachrichten aus dem Vatikan



+++ Widerstände +++ Papst Franziskus hat zu Geduld mit Widerständen in der Kirche aufgerufen. Der Teufel versuche mit boshaften Akteuren, „die Skandale säen“, das Heilswerk zu durchkreuzen und das Reich Gottes zu behindern, sagte der Papst am 19. Juli beim Mittagsgebet auf dem Petersplatz. Statt gegen solche Personen vorzugehen, müsse man Geduld haben und auf eine „von Barmherzigkeit gemilderte Gerechtigkeit“ setzen. „Das Ertragen von Verfolgungen und Feindseligkeiten gehört zur christlichen Berufung“, betonte Franziskus. Er sagte: „Nicht der ist ein guter Mitarbeiter Gottes, der sich an die Jagd auf Grenzen und Fehler der anderen macht, sondern der das Gute zu sehen versteht, das leise auf dem Feld der Kirche und der Geschichte wächst, und es bis zur Reife pflegt.“



+++ Waffenruhe +++ Papst Franziskus hat erneut zu einer sofortigen globalen Waffenruhe gemahnt. Die Corona-Pandemie mache keine Anstalten, zum Stillstand zu kommen, sagte er beim Mittagsgebet am 19. Juli. Besonders in Konfliktgebieten gelte es, die Voraussetzungen von Frieden und Sicherheit zu schaffen, um die nötige humanitäre Hilfe leisten zu können. Besorgt äußerte sich der Papst über den sich zuspitzenden Auseinandersetzungen zwischen Armenien und Aserbaidschan, konkret über Gefechte nördlich der Region Berg-Karabach.



+++ Leitfaden +++ Der Vatikan hat am 16. Juli einen Leitfaden zum juristischen Umgang mit Missbrauchsfällen veröffentlicht. Das rund 17-seitige „Vademecum“ der Glaubenskongregation ist als Hilfestellung für Mitarbeiter der kirchlichen Rechtspflege gedacht und legt Schritt für Schritt die Verfahrenswege bei sexuellen Vergehen von Klerikern an Minderjährigen dar. Änderungen der Gesetzeslage sind damit nicht verbunden. Das Dokument war nach einem Gipfel zur Missbrauchsprävention im Vatikan im Februar 2019 angekündigt worden und will die geltenden Normen zu einer kirchenstrafrechtlichen Verfolgung sexuellen Missbrauchs in einer für Nicht-Experten verständlicheren Sprache erklären und anwenden helfen. Der Vatikan-Experte für Missbrauchsprävention Hans Zollner sieht mit Blick auf den Leitfaden Bischöfe weltweit bei der Zusammenarbeit mit der staatlichen Justiz stärker in der Pflicht.
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Hagia Sophia: Mehr Politik als Religion Die Proteste gegen die beschlossene Rückumwandlung der Hagia Sophia in eine Moschee reißen nicht ab. Mancher will daraus offenbar politische Vorteile ziehen.



I



m Streit um die berühmte Hagia Sophia in Istanbul suchen etliche Politiker und Religionsvertreter keineswegs mehr eine einvernehmliche Lösung – oder halten sie für aussichtslos. Der Konflikt um die beschlossene Rückumwandlung des byzantinischen Kuppelbaus in eine Moschee schlägt international hohe Wellen. Der Chef der rechtspopulistischen italienischen Oppositionspartei Lega, Matteo Salvini, zum Beispiel zog am 13. Juli mit Dutzenden seiner Anhänger vor das türkische Konsulat in Mailand und forderte: „Hände Weg von der Hagia Sophia!“ In Griechenland riefen radikale Wortführer zum Boykott türkischer Waren auf. Und vor dem Istanbuler Sakralbau ließen begeisterte Muslime Staatspräsident Recep Tayyip Erdogan hochleben, als habe er die Eroberung der Bosporusmetropole durch die Osmanen 1453 wiederholt. Sowohl für Christen als auch für viele Muslime ist die Hagia Sophia ein wichtiges Symbol – was den Kampf um die einstige Reichskirche des griechisch-orthodoxen Kaiserreichs Byzanz umso brisanter macht. Für orthodoxe Christen hat das imposante Bauwerk eine ähnliche Bedeutung wie der Petersdom für die Katholiken. Nach der Weihe der Hagia Sophia 537 war sie mehr als acht Jahrhunderte Sitz des Patriarchats von Konstantinopel und wird noch heute in dessen Titulatur geführt, obwohl die Osmanen das imposante Bauwerk nach der Einnahme der Stadt 1453 zur Moschee umbauten. Der Gründer der türkischen Republik, Mustaf Kemal („Atatürk“), verwandelte das Gotteshaus 1934 in ein säkulares Museum. Nach dem entsprechenden Urteil des Obersten Verwaltungsgerichts soll die Hagia Sophia bereits ab 24. Juli wieder als Moschee genutzt werden – so hat es Erdogan angekündigt. Scharfe



öffentliche Proteste aus dem Ausland gegen die Umwidmung scheinen ihm nur in die Hände zu spielen. Der islamisch-konservative Präsident kann sich so leichter als starker Mann inszenieren und trotz hoher Arbeitslosigkeit und Wirtschaftskrise verlorene Sympathisanten zurückgewinnen. Vorsichtig agiert in der Auseinandersetzung das Ehrenoberhaupt der orthodoxen Christen, der Ökumenische Bartholomaios I. von Konstantinopel. Er schweigt bisher zur Aufhebung des Museumsstatus durch das Gericht und zu Erdogans Verfügung. Ende Juni hatte der Patriarch für das Fortbestehen der einst größten Kirche der Christenheit als „Museum für alle“ plädiert und vor einer Umwandlung in eine Moschee gewarnt. Die Hagia Sophia sei eines der bedeutendsten Baudenkmäler der menschlichen Zivilisation und gehöre nicht bloß ihren unmittelbaren Eignern, sondern „der gesamten Menschheit“. Nun erhält Bartholomaios I. im Ringen um die Hagia Sophia so viel Unterstützung wie lange nicht mehr. Auch die russisch-orthodoxe Kirche, mit deutlich mehr als 100 Millionen Gläubigen die größte Teilkirche, gibt in der Frage volle Rückendeckung, obwohl sie im Herbst 2018 wegen eines heftigen Streits um die Ukraine mit ihm brach. Sie widerrief sogar die Kirchengemeinschaft mit Konstantinopel und verbot ihren Mitgliedern somit, Gottesdienste des Ökumenischen Patriarchats zu besuchen. Aber jetzt kämpfen alle orthodoxen Kirchen gemeinsam gegen eine Nutzung der Hagia Sophia als Moschee. „Eine Bedrohung der Hagia Sophia ist eine Bedrohung für die gesamte christliche Zivilisation, also für unsere Spiritualität und Geschichte“, betonte der Moskauer Patriarch Kyrill I. Anfang Juli. Der Kreml äußerte sich dagegen diplomatischer. Es han-



Ärger über „politische Provokation“ Die EU-Bischofskommission (COMECE) äußert sich beunruhigt über die Umwandlung der Hagia Sophia in eine Moschee. Der Schritt der türkischen Regierung entferne das Land von Europa und sei „ein Schlag gegen die orthodoxe Kirche und den interreligiösen Dialog“, erklärte COMECE-Generalsekretär Manuel Barrios Prieto am 16. Juli. Die Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) erklärte, eine solche Aktion könnte einen „fruchtbaren Boden“ für religiösen Hass und Gewalt schaffen.



Der Islamwissenschaftler und Jesuit Felix Körner hat sich abwägend zur erneuten Nutzung der Hagia Sophia als Moschee geäußert. Es sei „ärgerlich“, dass ein Gotteshaus zur „politischen Provokation“ werde. Zugleich dürfe man die Umwidmung „nicht zu einer aktuellen islamischen Aggression aufspielen“. Es gehe um den Versuch einer innenpolitischen Selbstprofilierung durch den türkischen Präsidenten Recep Tayyip Erdogan; „darauf gehen wir nicht ein“, sagte Körner, der an der Päpst-



Wahrzeichen und Streitobjekt: Blick auf die Hagia Sophia in Istanbul.  Foto: Ion Oroles Manolache / Pixabay dele sich um eine innere Angelegenheit der Türkei. Staatspräsident Wladimir Putin machte die Hagia Sophia am 13. Juli in einem Telefonat mit Erdogan dennoch zum Thema und wies „auf den beträchtlichen öffentlichen Aufschrei in Russland über die Entscheidung“ hin, wie der Kreml mitteilte. Erdogan habe darauf versichert, dass weiter alle den Sakralbau besuchen könnten und die „Sicherheit der den Christen heiligen Gegenstände gewährleistet“ sei. Mit Spannung wird erwartet, wie die türkische Regierung mit den einzigartigen Mosaiken und Fresken in der Hagia Sophia umgeht. Der Islam verbietet im Gegensatz zum Christentum solche Bildnisse. Bei der ersten Umgestaltung in eine Moschee 1453 wurden griechisch-orthodoxe Ikonen mit Gips verputzt. Nun sollen sie offenbar durch Lichteffekte oder durch Gardinen verdeckt werden. Auch eine Aus-



lichen Universität Gregoriana lehrt, am 13. Juli auf Anfrage. Körner erinnerte daran, in Europa gebe es „viele Kirchen, die früher Moscheen waren“. Wenn die Hagia Sophia von einem Museum wieder in ein Gotteshaus rückverwandelt werde, müssten sich Gläubige „eigentlich erst einmal freuen“, weil dort wieder gebetet werde. Andererseits beklagte er eine „Rhetorik der Rivalität“ auf beiden Seiten. Dabei werde die gottesdienstliche Nutzung „missbraucht, um Gegnerschaften aufzubauschen“, so der Ordensmann, der auch Berater der päpstlichen Kom-



stellung von Kunstwerken an anderer Stelle ist im Gespräch. Erdogan gab derweil laut Medienberichten bereits im Juni eigens die Anfertigung eines 14.000 Quadratmeter großen Teppichs in Auftrag und bezahlte ihn dem Vernehmen nach selber. Auf ihm sollen demnächst Muslime fünfmal am Tag zu Gebeten niederknien. Die Regierung und die Opposition in Griechenland überbieten sich unterdessen gegenseitig, wer lauter gegen die Umwandlung der Hagia Sophia protestiert. Schlichte Parteitaktik, um Zustimmung zu gewinnen, mutmaßen kritische Beobachter. Auch in anderen Ländern wird der Streit um das berühmte Baudenkmal hoch gefahren. Der Konflikt dreht sich offenkundig mehr um Politik als um Religion. Derweil sieht es inzwischen ganz danach aus, dass die Würfel am Bosporus gefallen sind. Oliver Hinz (KNA) n



mission für die Beziehungen zu den Muslimen ist. Der Wiener Kardinal Christoph Schönborn setzt der geplanten Nutzung der Hagia Sophia als Moschee eine interreligiöse Vision entgegen: „Ein Traum wäre es, wenn die Hagia Sophia ein Zentrum der Begegnung der Religionen würde“, schreibt Schönborn in seiner wöchentlichen Kolumne in der Gratiszeitung „Heute“ (17. Juli). Ein solches Zentrum wäre „für alle ein Sieg und ein Segen“, so der Wiener Erzbischof.  KNA n



Reportage
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Anlass für Streit und Versöhung: Detail des „Anna-Haupts“, ein Stück Schädelplatte der Heiligen, das die Gläubigen während der Anna-Oktav in Düren berühren dürfen – in diesem „Corona-Jahr“ allerdings nicht. Foto: Andreas Drouve



Diebstahl mit päpstlichem Segen Am Anfang stand die Rache eines betrogenen Handwerkers und am Ende eine bis heute andauernde Verehrung der heiligen Anna: rund um den Gedenktag am 26. Juli feiert das nordrhein-westfälische Düren seine ganz besondere Reliquie der Großmutter Jesu. Von Andreas Drouve



D



as ist so ein Ort, der Geborgenheit ausstrahlt, ein warmes Willkommen bereitet. Per Bewegungsmelder öffnet sich das Portal an der Südseite der Kirche automatisch. Dahinter versiegt der Strom des städtischen Trubels. Stille greift um sich. Im Vorraum findet sich ein Pilgerstempel zur Selbstbedienung. Immer wieder treten Gläubige ein, allein, zu zweit, ob vor der Arbeit, in der Mittagspause. Oder an den Markttagen – dienstags, donnerstags, samstags – sogar mit Einkaufskarren. Im Halbdunkel der Pilgerhalle neben dem Hauptkirchenraum flackern Kerzen. Ihre Spiegelungen fluten als Lichterteppich über den Boden. Wie magnetisch zieht das Allerheiligste die Blicke an, animiert zum Innehalten, zum



Gebet: ein schmiedeeiserner Gitterschrein, der auf Säulen ruht und ein winziges Satteldach trägt. Er birgt das „Anna-Haupt“, ein wertvolles Reliquiar, das seit über einem halben Jahrtausend Verehrung genießt. Dahinter steckt eine besondere Geschichte. Wir befinden uns im nordrhein-westfälischen Düren. Genauer: in der Kirche Sankt Anna, deren Fassadenkleid aus Buntsandstein besteht. Ihr 50 Meter hoher Turm ist das Wahrzeichen der Kreisstadt und zugleich ein Mahnmal, denn die vormals gotische Prachtkirche wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört. Der Luftangriff britischer Bomber am 16. November 1944 ging als schwärzester Tag in Dürens Geschichte ein. Doch bald danach begannen die Menschen auf den Trüm-



mern „wieder Kerzen als Ausdruck der Hoffnung auf einen Neubeginn“ zu entzünden, so Pfarrer Hans-Otto von Danwitz. Der Wiederaufbau in den Fünfzigerjahren entstand nach den Plänen von Rudolf Schwarz, der untermauerte, die Architektur möge – als regelrechte Glaubensfestung – einen Raum der Sicherheit und Zuflucht schenken. Das Resultat: einer der bedeutendsten Sakralbauten der Nachkriegsmoderne in Deutschland. Eingearbeitet wurden Trümmerteile des Vorläufers. Die Kirche trägt den Namen der heiligen Anna, der Großmutter Jesu, der Mutter Mariens. Der Festtag steht am 26. Juli an, natürlich auch in Düren. Traditionell ist er dort verbunden mit der Anna-Oktav, die in diesem Jahr



durch die Corona-Umstände vom 25. Juli bis 2. August als „Stille geistliche Woche“ begangen wird. Die Annakirmes, eines der bekanntesten Volksfeste im Rheinland, fällt zu diesem Anlass aus. Doch die Verehrung dürfte durch die Auswirkungen der Pandemie vielleicht noch intensiver sein als sonst. Dazu passt ein Impuls Jesu aus dem Matthäus-Evangelium, der auf einem Blättchen ausliegt: „Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen“ (Mt 11,28). Was verbindet Düren mit der heiligen Anna, was hat es mit dem „Anna-Haupt“ auf sich? Dazu müssen wir die Uhr ins 16. Jahrhundert zurückdrehen, präziser: ins Jahr 1501. Die Kirchenbroschüre erhellt die Hin-



beim „Anna-Haupt“ um das Fragment einer Hirnschale, die in ein Büstenreliquiar gefasst und oben freigelegt ist. Die ältesten Teile des golden-silbern glänzenden Reliquiars, das mit Emaille-Arbeiten verziert ist, datieren aus dem Spätmittelalter. „Stilgeschichtlich gehört diese Reliquienfassung in das 14. Jahrhundert und muss demzufolge in Mainz, dem ursprünglichen Aufbewahrungsort der Reliquie, entstanden sein“, klärt das Kirchenheft auf. Der neogotische Silbersockel des Gnadenbilds wurde 1858 von einem Kölner Goldschmied gefertigt. Während der Anna-Oktav kommt es, ebenso wie während des Winter-Annafestes im Januar, zur feierlichen Erhebung des „Anna-Hauptes“. Will heißen: Das Reliquiar gelangt an die Öffentlichkeit. Dazu wird es über ein System aus sieben Schlüsseln aus seinem Schrein geholt; jedes der Schlösser besitzt einen anderen Mechanismus. Das dürfte potenzielle Langfinger abschrecken. „Na ja, vor Pilgern aus Mainz haben wir bis heute ein bisschen Angst“, sagt Pfarrer von Danwitz schmunzelnd. Traditionell dürfen die Gläubigen die Hand auf das freigelegte Reliquiar und sogar das glatte Stückchen Schädelplatte legen, das einen Durchmesser von geschätzten fünf Zentimetern hat – aber in Corona-Zeiten nicht. Zur jetzigen Anna-Oktav wird die Verehrung des „Anna-Hauptes“ nur berührungslos möglich sein; zudem ist dann zu den meisten Gottesdiensten eine Anmeldung im Pfarrbüro erforderlich, da lediglich eine begrenzte Anzahl an Plätzen zur Verfügung steht. tergründe: „Der aus Kornelimünster Ob die Reliquie tatsächlich von der stammende 25-jährige Steinmetz Le- heiligen Anna stammt und auf welonhard arbeitete in der Stiftskirche chen Wegen sie Kreuzfahrer einst nach St. Stephan in Mainz; er entwendete Deutschland gebracht haben könnund übertrug die Annareliquie nach ten, wird nie mehr zu klären sein. Düren.“ Das ist nur die halbe Wahr- Fest steht, dass bei der Verehrung die Symbolik „der heit. Denn Leonhard mütterlichen Umarwurde in Mainz um mung“ mitschwingt, seinen Lohn geprellt. Vor Pilgern aus auch leuchte „etwas Er nahm das Recht in von der mütterlichen die eigene Hand und Mainz haben wir zum Ausgleich diebis heute ein biss- Liebe Gottes auf“, so Pfarrer von Danwitz. ses Objekt mit, vielchen Angst. Dazu passt neben dem leicht aus „göttlicher Gitterschrein ein moEingebung“, wie gerdernes Andachtsbild ne kolportiert wird. der Anna Selbdritt; Ein Fall von Selbstjusindem Anna ihre lintiz also und nicht von ke Hand auf Maria herkömmlichem Diebstahl. Zumindest aus Dürener Sicht. legt, stärkt sie ihr symbolisch den Darüber entbrannte ein Disput mit Rücken für alles Bevorstehende und Mainz, der laut dem Kirchenheft so strahlt gleichzeitig Ruhe aus. Ebenendete: „Nach mehrjährigen Ausei- falls ausdrucksstark im Kircheninnern nandersetzungen, in die sich neben ist das sogenannte Malawi-Kreuz, auf Kaiser Maximilian auch zahlreiche dem Christus die Augen geschlossen andere bekannte Persönlichkeiten wie hat. In Außenansicht überrascht die Bischöfe, Kardinäle und Herzöge ein- Nordfassade mit modernen Plastiken, schalteten, entschied 1506 Papst Ju- teils sehr weit oben, darunter Anna lius II. den Verbleib der St. Anna-Re- mit Mandorla (darin: Maria mit dem liquie in Düren.“ Verehrt wird diese Jesuskind) und ein Prasser als Symbol als „Anna-Haupt“. Am selben Platz für den Materialismus. An dieser Seisteht bereits seit über 1.300 Jahren ei- te der Annakirche führt der Jakobsne Kirche. Ursprünglich war sie Sankt weg entlang. Düren ist seit alters her Martin geweiht und wurde schließlich eine wichtige Pilgerstation zwischen Köln und Aachen – dank Anna und in Sankt Anna umbenannt. Streng genommen handelt es sich Leonhard.
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In Gold und Silberglanz erstrahlt das „Anna-Haupt“, das kunstvoll gefertigte Reliquiar. Foto: Andreas Drouve



Ort der Geborgenheit: Skulptur der Anna Selbdritt neben dem Anna-Schrein. Foto: Andreas Drouve



Das Eisenkästchen, in dem der Steinmetz seine Beute von Mainz ins Voreifelland transportierte und in Düren zunächst den Franziskanern übergab, ist in der kleinen Schatzkammer der Kirche ausgestellt. Dort kommt Pfarrer von Danwitz auf die Figur der Anna zu sprechen. Für ihn steht sie als „Beispiel der Ermutigung“, für „Geduld und Vertrauen“ und dafür, „die Hoffnung auf Gott nicht aufzugeben.“  n



KONTAK T Die zur Pfarre St. Lukas gehörige Annakirche ist täglich von 7 bis 19 Uhr geöffnet, die Schatzkammer im Regelfall nach dem Sonntags-Gottesdienst zugänglich. www.st-lukas.org



14 Botenfamilie WIR BETEN Für die Verstorbenen Unsere langjährige treue Leserin Frau Resi Stanner aus Altstockach/Hohenlinden verschied am 12. Juli im 92. Lebensjahr. – Am 4. Juli wurde unser langjähriger, treuer Botenleser Herr Josef Czernin aus Burgkirchen/Alz im Alter von 91 Jahren in die Ewigkeit gerufen. – Wie uns erst jetzt mitgeteilt wurde, ist unser langjähriger treuer Lesen Herr Josef Neuberger aus Postmünster am 24. Mai 2018 im 87. Lebensjahr im Herrn entschlafen. – Unsere langjährige, treue Leserin Frau Franziska Kollmannsberger aus Anzing/ Ortsteil Frotzhofen ist am 24. Februar dieses Jahres im 74. Lebensjahr im Herrn verschieden. ■



FÜRBIT TEN Ums Fürbittgebet bei der lb. Gnadenmutter, dem hl. Bruder Konrad, dem hl. Josef, dem hl. Michael, dem hl. Antonius, der hl. Walburga, den Heiligen Edith Stein, Anna Schäffer, Mutter Teresa sowie den hl. Päpsten Johannes XXIII. und Johannes Paul II. und allen Engeln und Heiligen bitten: Wir bitten in dieser schwierigen Zeit der Corona-Pandemie für all unsere treuen Leser/innen um Gesundheit, Schutz und Gottes reichsten Segen auf die Fürsprache Unserer Lieben Frau. – E.K. bittet im Gebet um erfolgreichen Abschluss der Prüfungen und alles Gute auf dem weiteren berufl ichen Weg für Sohn. – M.G. bittet die lb. Muttergottes inständig um Hilfe für Sohn mit Kindern, um Sinnesänderung für Ehefrau, dass sich alles zum Guten wendet. – M.A. bittet um guten Ausgang der Untersuchungen; für die Enkel um gutes Arbeitsklima; um Schutz und Segen im Straßenverkehr sowie um Gesundheit für die ganze Familie. – A.N. dankt für alle täglich empfangenen Gnaden Gottes, besonders das Verspüren von Halt und Kraft im Schweren; für guten Ausgang der Augenuntersuchung und die Verbundenheit mit M.; bittet für die verstorbenen Eltern um ewigen Frieden und den Glanz göttlichen Lichts; um Gottes Schutz und Hilfe in allen, insbesondere in einem persönlichen Anliegen; um Verbleiben in der Gnade und Liebe Gottes, um gute Gesundheit sowie um Hilfe in allen angetragenen Gebetsanliegen. – H.S., eine treue Altötting-Pilgerin und Beterin, bittet um Hilfe in verschiedenen schweren Anliegen.



HEILIGE MESSEN Gnadenkapelle: R.D. – M.G.



Auflösung von Seite 21 Wer findet‘s raus? Auflösungen zu „Paulas Storchenfutter“: Wurm, Fisch, Frosch, Libelle, Schlange – Maus. Irmi, die Rätselbiene
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Gottes Segen dem Geburtstagsjubilar und "Boten"-Autor Gerade zwei Jahre ist es her, dass der Altöttinger Pfarrer i.R. Elmar Heß sein Goldenes Priesterjubiläum mit einem Festgottesdienst in der Stiftspfarrkirche und im Kreise vieler geladener Gäste feiern konnte. Dieses Jahr gäbe es für den „unermüdlichen fleißigen Seelsorger“ wieder Grund zum Jubilieren: Er kann am 29. Juli 2020 die Vollendung seines 80. Geburtstags begehen. Feste soll man bekanntlich feiern, wie sie fallen, doch aufgrund der Corona-Pandemie ist dies nur eingeschränkt im kleinsten Kreis möglich, wie Pfarrer Heß bedauert. So gratulieren wir auf diesem Wege unserem geschätzten Leitartikelund Glaubensimpuls-Schreiber des Altöttinger Liebfrauenboten auf das Herzlichste zu seinem „runden Geburtstag“ und wünschen ihm weiterhin gute Gesundheit



und Gottes reichsten Segen!



■



WIR GRATULIEREN zum 88. Geburtstag Anna Baumgartner, Harthausen/Friedberg, am 25. Juli Maria Kieweg, Tapfheim, am 27. Juli Jakob Karl, Hopferstadt-Ochsenfurt, am 30. Juli Unseren langjährigen, treuen Leser/innen senden wir auf diesem Wege herzlichste Glück- und Segenswünsche. So manche Erzählungs-Veröffentlichung stammt „aus der Feder“ von Jakob Karl.



zum 87. Geburtstag Maria Schuster, Jetzendorf, am 31. Juli Wir beglückwünschen unsere langjährige, treue Leserin von Herzen.



zum 84. Geburtstag Katharina Zißler, Pförring, am 27. Juli Alles Liebe und Gute, viel Gesundheit wünschen wir unserer langjährigen, treuen Leserin von Herzen.



zum 83. Geburtstag Herbert Fischl, Wolframs-Eschenbach, am 25. Juli Hildegard Sterner, HerriedenNeunstetten, am 27. Juli Wir übermitteln unseren beiden „Geburtstagkindern“ die herzlichsten Glück- und Segenswünsche.



zum 82. Geburtstag Ottilie Angerer, Olching, am 29. Juli Zum Geburtstag wünschen wir von



Herzen alles Gute, viel Gesundheit und Gottes reichsten Segen.



zum 78. Geburtstag Maria Kreszentia Kettner, Pfarrei Gerolsbach, am 31. Juli Von Herzen gratulieren wir unserer langjährigen, treuen Leserin.



zum 76. Geburtstag Anna Popilas, Niedereulenbach/ Rottenburg, am 23. Juli Herzliche Glück- und Segenswünsche senden wir unserer langjährigen, treuen Leserin zum Geburtstag und zu ihrem Namenstag am 26. Juli.



zum 74. Geburtstag Franz Xaver Anzeneder, Kohlstatt-Alzgern, am 26. Juli Wir beglückwünschen unseren langjährigen, treuen Botenleser auf das Herzlichste.



zum 72. Geburtstag Walli Kienlein, Waltersberg, am 30. Juli Unserer langjährigen, treuen Leserin und Altötting-Fußpilgerin wünschen wir von Herzen alles Gute, Gesundheit und Gottes reichsten Segen.



zum 69. Geburtstag Anna Weiss, Ingolstadt-Unsernherrn (Pfarrei St. Salvator), am 26. Juli Wir übermitteln unserer langjährigen, treuen Leserin auf diesem Wege herzliche Glück- und Segenswünsche.
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Familiensommer in Altötting Altötting hat heuer für Familien einiges zu bieten:



Bei der Gnadenmutter: Erzbischof Stefan Heße (M) mit Prälat Günther Mandl (l) und Prälat Klaus Metzl. Foto: Roswitha Dorfner



Aus der Diaspora ins Herz Bayerns Urlaubszeit ist Reisezeit – das gilt auch für Hamburgs Erzbischof Dr. Stefan Heße, dessen Weg aus dem hohen Norden der kirchlichen Diaspora ins katholische Bayern und für drei Tage auch nach Altötting führte.



E



igentlich waren seine diesjährigen Urlaubsziele spontan, denn aufgrund der Corona-Pandemie konnte man ja nicht längerfristig vorplanen, wie Erzbischof Heße – verantwortlich für das Erzbistum Hamburg, Schleswig-Holstein und Mecklenburg – erklärte. Vergangenes Wochenende war er nun bei den Kapuzinern im St. Magdalenakloster einquartiert. Am 18. Juli begrüßten ihn Altöttings Stadtpfarrer Prälat Günther Mandl und dessen Nachfolger, Prälat Dr. Klaus Metzl. Am Gedenktag des hl. Abtes Answer von Ratzeburg (im Erzbistum Hamburg am 18. Juli), einem Märtyrer aus dem Mittelalter, zelebrierte Erzbischof Heße in der Gnadenkapelle die 9 Uhr-Live-StreamMesse am Gnadenaltar. Bei dieser Gelegenheit gratulierte der Erzbischof auch dem treuen „Zuschauer“ Wolfgang Ruprecht herzlich zum 50. Geburtstag. Von Anfang an, seit es die Live-StreamÜbertragungen gibt, feiert Ruprecht, der mit einem Handicap leben muss, am Bildschirm mit seinen Eltern die hl. Messen aus Altötting mit. In seiner Predigt erklärte der Erzbischof: „Die Gottesmutter ist die Ursache unserer Freude, sie ist es, die uns durch die Täler des Lebens zu Christus führt. Freude und Hoffnung für die Kirche und Welt brauchen wie besonders auch in Zeiten einer Pandemie.“ Marienverehrung sei in der Erzdiözese Hamburg nicht



so verbreitet, erzählte Erzbischof Heße. Spontan erinnerte er sich an die Wallfahrtsstätte in Büchen: „Hier wurde das Gnadenbild geklaut und blieb bis heute verschollen. In der heutigen Evangelischen Kirche befindet sich nur mehr der Rahmen des Marienbildes.“ Der Hamburger Erzbischof feierte noch zwei weitere Gottesdienste in Altötting. Am 19. Juli um 10 Uhr zelebrierte er in der St. Anna-Basilika – dabei staunte er über die rege Teilnahme; 40 Gläubige mussten gar aufgrund der während der Corona-Pandemie geltenden Begrenzung der Besucherzahl abgewiesen werden. Am 20. Juli zelebrierte er eine hl. Messe in der St. Konrad-Kirche. Erzbischof Heße war in seinen Urlaubstagen auf den Spuren von Papst Benedikt XVI. unterwegs. So war er auch zu Gast bei Bischof Rudolf Voderholzer in Regensburg. In der Zeit des Altötting-Aufenthalts besichtigte er u.a. Marktl (Geburtshaus von Papst Benedikt XVI.), Marienberg und Raitenhaslach, bevor ihn sein Weg weiter ins österreichische Salzkammergut führte, um dort die Natur, Kultur und christliche Prägung zu genießen – und natürlich, wie soll es im Urlaub auch anders sein, um sich zu erholen. Nach Altötting – den Gnadenort hatte Stefan Heße nur einmal in seiner Kindheit und während seiner Priesterseminarzeit besucht – wird er wiederkommen, kündigte er an. do ■



Familienrallye in Altötting: Als Erlebnis für die ganze Familie gilt es bei der neuen Familienrallye spannende Fragen zu beantworten. Am Kapellplatz gibt es einiges zu entdecken. Die Rallye ist ideal um Altötting besser kennen zu lernen und auf interessante Details zu stoßen. Wenn es die Familie geschafft hat alle Fragen zu beantworten und das Lösungswort herauszufinden, wartet auf die Kinder im Wallfahrts- und Tourismusbüro ein kleines Geschenk in einer Schatzkiste sowie die Möglichkeit zur Teilnahme an einem Gewinnspiel. Die Familienrallye kann jederzeit bei jeder Witterung durchgeführt werden und ist für Kinder im Alter zwischen 8 und 10 Jahren am besten geeignet. Naturerlebnispfad im Altöttinger Gries: Nur einen kleinen Spaziergang vom Kapellplatz entfernt befindet sich das Naherholungsgebiet „Gries“. Dort gibt es einen Naturlehrpfad mit 10 verschiedenen Mitmach-Stationen entlang des Mörnbachs. Ausstellung in der Stadtgalerie Altötting „Der kleine Prinz“: Die Stadtgalerie Altötting zeigt in der Familienausstellung auch Hintergründe zu dieser märchenhaften Geschichte. Laufzeit: 25. Juli bis 20. September; Öffnungszeiten: Mi-Sa: 14-18 Uhr; So/Feiertag: 1116 Uhr; Eintrittspreis: Erwachsene 3,00 €; Ermäßigt 1,50 € (Schüler/ Studenten/ Ehrenamtskarte/ Behindertenausweis). Kinderführung „Groß und Klein“ – gemeinsam Erlebtes verbindet: Die Führung ist ein generationenübergreifendes Erlebnis und ideal für einen Ausflug mit dem Enkel oder Patenkind und der ganzen Familie. Empfohlenes Alter für die Kinder: 8-10 Jahre; Ter-



mine in den Bayerischen Ferien: Mittwoch, 29.7., 5.8., 12.8., 19.8., 26.8., 2.9., 9.9. jeweils um 14 Uhr; Preis: Erwachsene 8,00 €, Kinder 2,00 €, Kinder unter 6 Jahren frei; Treffpunkt: Wallfahrts- und Tourismusbüro Altötting; Anmeldung bis einen Tag vor Termin im Wallfahrts- und Tourismusbüro Altötting notwendig.



O N L I N E -T I P P Mehr Infos zum Familiensommer im Internet unter www.altoetting.de/tourismus



Führung für die Sinne: Fr, 17.7. bis 11.9. jeweils um 14 Uhr; Anmeldung bis einen Tag vor Termin im Wallfahrts- und Tourismusbüro Altötting notwendig; Dauer: 90 Minuten; Preis: 8,00 € pro Person Führung „1.250 Jahre Herz Bayerns“ – Der Führungsklassiker; Sa, 18.7. bis 31.10. jeweils 14 Uhr; So, 19.7. bis 25.10. jeweils 14 Uhr; Dauer: 90 Minuten; Preis: 8,00 € pro Person Treffpunkt beider Führungen: Wallfahrts- und Tourismusbüro Altötting. Orgelkonzerte mit André Gold: 9.8. um 17 Uhr: Das Konzert steht ganz im Zeichen des Familiensonntags und ist speziell für Kinder und Familien ausgelegt. 16.8. um 17 Uhr: Dieses Konzert steht im Zeichen des Feiertages „Mariä Himmelfahrt“ und widmet sich marianischen Werken. Ort: Stiftspfarrkirche Altötting. Die Teilnehmerzahl ist begrenzt und der Eintritt ist frei. Um eine Spende wird gebeten. red ■



Die Familienrallye ist ein Erlebnis für Klein und Groß. Im Bild schaut eine Familie auf den „Edinger Tod“ in der Stiftspfarrkirche. Foto: Tourismusbüro-Altoetting-DIRSCHLcom
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Reisebegleiter für die Seele Norderney ist ein Touristenmagnet. Auch die Kirche ist mit Angeboten präsent – in Zeiten von Corona keine leichte Aufgabe für das Seelsorge-Ehepaar Markus und Siri Fuhrmann. Kreativität ist gefragt. Von Harald Oppitz (KNA)



S



chmunzelnd erinnert sich Diakon Markus Fuhrmann an die erste Begegnung mit KarlHeinz: Ein paar Wochen, nachdem die Fuhrmanns mit ihren Kindern ins katholische Pfarrhaus eingezogen waren, klopfte es an der Tür. Der protestantische Insulaner „wollte doch mal sehen, wer diese neue Pfarrersfamilie ist“ – und ob das jetzt auch bei den Katholischen ginge, das mit dem Heiraten und den Kindern. „Das war seine trockene Art, sich vorzustellen“, sagt Fuhrmann und lacht. Sieben Jahre ist das her. Jahre, in denen er und seine Frau Siri die katholische Seelsorge auf Norderney geprägt haben – als Begleiter der Urlauber und als Ansprechpartner für die Menschen, die auf der Insel leben und arbeiten. Siri Fuhrmann ist als Caritas-Seelsorgerin in die Eltern-Kind-Kuren eingebunden, Markus Seelsorger der Pfarrei – Rollentausch hin und wieder eingeschlossen. „Uns gibt es nur im Dop-



pelpack“, erklärt der Seelsorger, der hen im Vordergrund des wöchentliauch mal die Vater-Kind-Kuren be- chen Kirchenplans. Normalerweise. gleitet, während seine Frau Aufga- Doch was ist schon normal in dieben in der Pfarrei übernimmt. Gehen ser Corona-Urlaubssaison? Aus hydie Fuhrmanns durch die Straßen gienischen Gründen besteht in der des Kurortes, werden sie mit „Hei“ teilweise sehr engen Fußgängerzogegrüßt – dem Gruß der Einheimi- ne von Norderney auch unter freischen untereinander. „Angekom- em Himmel eine Maskenpflicht, wie men“ nennt man das wohl. überall gelten Abstandsregeln. „Da Gäste der Insel haist es gar nicht so ben häufig nicht nur einfach, Nähe aufzuSonnencreme und bauen“, hat Siri FuhrFrische Brise in Windjacke im Gemann erfahren. Neue päck. Sie bringen stürmischen Zeiten Wege sind gefragt – auch ihre Fragen, und die führen nun Nöte und die Hektik oft nach draußen. des Alltags mit. „Erholung muss her“, Eine frische Brise weht über die Wieweiß das Seelsorge-Duo. Deshalb ist se vor der Caritas Inseloase. Kaninbeiden das Da-Sein wichtig: Sie wol- chen hoppeln über das Feld, als der len Ruhepole bieten. Die offene Kir- Diakon mit fünf Teilnehmern einen che Sankt Ludgerus mit ihrem hell improvisierten Klappstuhlkreis auf und modern gestalteten Innenraum dem holprigen Grün bildet. Die Inmitten in der Fußgängerzone ist so teressierten sind zu einer christliein Ort. chen Meditation unter der dichten Angebote zur Stille, Impulse aus der Wolkendecke eingeladen. Eine gute Natur und Gesprächsbereitschaft ste- halbe Stunde auf sich selbst und die



innere Stimme hören, während der Wind vom Kurhaus die Klänge eines ersten Konzerts nach den Corona-Einschränkungen herüberweht. Ein älterer Herr im gelben Ostfriesennerz bleibt nach dem Ende der Meditation noch einige Minuten sitzen, seinem Blick haftet eine Traurigkeit an. „Früher bin ich hier immer mit meiner Frau hergefahren – sie fehlt mir so, seit sie vor drei Jahren starb“, sagt er. „Hier zu sein an den Orten, die wir gemeinsam so genießen konnten, das hilft mir.“ Die Anwesenheit der Kirche und anderer Menschen gleichen Glaubens ist ihm eine Stütze. „Die Kunst, Ruhe zu finden“ war im Jahr 2017 der Titel einer Aktion der Touristenseelsorger. Eine kleine Broschüre ist bis heute ein Ankerpunkt in der Arbeit des Seelsorge-Ehepaares. Ruhe und Natur: Wer will, findet auf der Insel beides im Überfluss – und die Fuhrmanns betätigen sich dabei gerne als Reisebegleiter.
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LESERREISEN
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Angekommen: Diakon Markus Fuhrmann und Siri Fuhrmann, gemeinsam Touristen-Seelsorger, in der Kirche Sankt Ludgerus in Norderney.



Seit Anfang Juli finden dreistündige Wanderungen durch die Weite der Dünen im Osten der Insel statt. Zwei Frauen begleiten Siri Fuhrmann diesmal bei dieser „Wüstenzeit“. Psalmen und Gebete geben dem Spaziergang auf Sand seinen Rhythmus. Für die 35-jährige Clarissa sind Bibelverse nicht essenziell wichtig, wie sie sagt, dennoch hat sie aufgetankt in den Dünen. „Die Wüstenzeit war besser, als ich erwartet hatte. Wir haben uns für alles so viel Zeit genommen.“ Und Siri habe so eine beruhigende Stimme. Impulse, Weite und Freiraum zeigen nach den Schritten im Sand ihre Wirkung: „Ich merke, wie ruhig ich innerlich geworden bin nach diesen drei Stunden. Das war viel mehr als nur ein Natur-Erlebnis, das hat mir einfach gut getan.“ Dass die Gruppe an diesem Tag nur aus drei Frauen bestand, empfand Clarissa als sehr angenehm, denn bisher hatte sie die Insel meist als überfüllt wahrgenommen. „Corona konnte ich komplett ausblenden, und das tat sehr, sehr gut.“ Die Auswirkungen der Kirchenkrise machen auch vor Inseln nicht halt. Und doch spüren die Seelsorger die Sehnsucht der Besucher – gerade im Urlaub. An so einem lebendigen Touristenort komme man mit konventionellen Mustern nicht weiter, sagen die beiden. „Gott hat aufgehört, in der Gesellschaft selbstverständlich zu sein. Was bleibt, ist seine Gegenwart“, ist Markus Fuhrmann überzeugt. Einfach mal mit einer neutralen Person reden, das sei Wunsch vieler
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14. – 18.10.2020 Touristen, die auf die Fuhrmanns zugehen. Deshalb hat die Kirchengemeinde für diese Saison erstmals zwei Strandkörbe angemietet. Täglich ist ein Seelsorger am Strand zu finden. Das geht ohne Maske und Desinfektionsmittel. Weitere niederschwellige Angebote sind geplant, sobald die Vorschriften es zulassen. Seit Pfingsten finden die Gottesdienste auf der Wiese vor dem Gästehaus der Caritas statt. Denn beide Inselkirchen sind zu klein, um den Corona-Hygienebestimmungen Genüge zu tun. Viele Urlauber seien froh, endlich wieder teilnehmen zu können, weiß Diakon Markus. Sonntags kommen schon mal hundert Besucher – wenn das Wetter mitspielt. Diesmal aber kommt reichlich Segen vom Himmel, begleitet von stürmischem Wind. Nur eine Handvoll Unerschrockener trotzt den Wetterkapriolen – und so kann der Gottesdienst doch in der Kirche stattfinden. Mit Kinderwagen und Mundschutz macht sich die Corona-konforme Prozession durch den Regen auf den Weg nach Stella Maris, wo weitere Urlauber im Trockenen auf die naheliegende Planänderung warten. Die Feier beginnt mit etwas Verspätung, dem falschen Evangeliar, einer Predigt aus dem Stegreif. Die Anwesenden stört das wenig, und nach der Messe scheint auch wieder die Sonne. Schon in wenigen Tagen werden andere Urlauber hier sitzen, um Kraft zu schöpfen für ihren Alltag auf dem Festland. Touristenseelsorge auf Norderney ist wohl ein bisschen wie Ebbe und Flut. n



Stille als Outdoor-Aktivität: Drei Frauen bei einer christlichen Meditationswanderung in den Dünen auf der Insel Norderney. Fotos: KNA



Die Riviera von Novigrad ist bekannt für ihr gutes Klima und die schönen Buchten. Novigrad liegt majestätisch auf einer Halbinsel mit schönem Strand. Malerische verwinkelte Altstadt mit Festungsmauern und Türmen. Gemütliche Cafés und der Yachthafen laden zum Flanieren ein.
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Unsere Leistungen • • • • • • • •



Fahrt im modernen FÜRST Reisebus 4 -Sterne - Hotel Maestral Begrüßungsgetränk 4 x Übernachtung / Frühstücksbuffet 4 x Abendessen / reichhaltige Buffets Tischgetränke zum Abendessen Istrienrundfahrt Nutzung Hallenbad
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„Antikes Souvenir“: Um eine wertvolle Uhr geht es auch in unserer Erzählung ...



Foto: Jimmy Chan / Pexels



HARTMUT Z ÄHRINGER



Der Pfarrer und der Dieb



ie so oft sitze ich nach einem langen Gerichtstag noch auf ein Glas Gutedel mit dem alten Gerichtspräsidenten zusammen. Zum Glück hat ja unser schönes Freiburg die meisten Sonnentag im Land – und so scheint sie auch noch um fünf Uhr hell auf uns herab. Wir sitzen draußen vor unserem Stammlokal am Marktplatz und schauen dem bunten Treiben zu. Da sehe ich, wie mein Gegenüber plötzlich lächelt und einem alten Knaben im Trachtenanzug und listigen Knopfaugen zuwinkt. „Ein alter Freund“, frage ich so. „Na ja, wie man es nimmt“, erwidert der alte Gerichtspräsident. „Eines stimmt, wir kennen uns sehr gut. Aber weißt du, Zähringer, unsere Treffen waren immer mehr beruflich geprägt, wenn Du verstehst, was ich meine. Er stand früher ziemlich oft vor den Schranken meines Gerichtes. Aber, das muss ich dem Kerl lassen, keiner hat ihn jemals festnageln können. Ein gerissener Hund, sage ich Dir. Aber nun ist er längst ein guter Bürger geworden. Wie‘s dazu kam, das ist die beste Geschichte, die ich von ihm je gehört habe. Und die ist nebenbei nie verhandelt worden ... Unser Mann – nennen wir ihn Gutmann Peter –



ist also über Jahre hinweg ein kleiner Gauner. Er nimmt nie sehr viel, das aber so geschickt – ich hatt‘s schon erwähnt – dass man ihn niemals überführen konnte. Vor einigen Jahren nun hatte er sich wahrhaftig entschlossen, sein Leben zu ändern. Er wollte ein braver Mitbürger werden, gut und anständig wie alle, sagen wir lieber: die meisten in seinem Ort. Zuerst aber muss natürlich die ganze Schuldenlast von seinen Schultern. Vor dem Neuanfang, sagt er sich als guter Katholik, steht erst mal die Beichte. Er geht also los zum Pfarrer, klopft an die Tür, findet sie unverschlossen, tritt ein – der geistliche Herr ist nicht daheim. Aber dafür liegt auf dem Tisch eine wunderbar gearbeitete, antike Uhr. Ein Erbstück des Pfarrers. Und was macht der Gutmann Peter: Er steckt sie ein. Dann geht er in die Kirche nebenan und kniet sich in den Beichtstuhl. Na, so eine halbe Stunde später kehrt der Pfarrer zurück in seine Kirche und sieht, das jemand auf ihn wartet. Und er setzt sich natürlich hin und hört ihm die Beichte ab. Der Gutmann Peter hat eine ganze Menge zu beichten. Alles lang her, er bereut und bereut, aber er wird jede Menge Vaterunser zu beten haben, das steht mal fest. Und als letztes rückt der Gutmann Peter noch da-



mit heraus: ‚Herr Pfarrer – und dann ist noch etwas passiert. Ich habe eine Uhr gestohlen. Vor kurzem erst, sagen Sie, darf ich die Ihnen geben?‘ ‚Nein, mein Sohn, die gibst Du sofort zurück an den Besitzer. Und zwar gleich nach der Beichte. Sonst kann ich Dir die Absolution nicht geben!‘ Und was macht der Gutmann Peter? Er bietet dem Pfarrer noch drei Mal an, doch ihm die Uhr zu geben. Aber der Pfarrer weist das natürlich zurück. Und da sagt der Gutmann Peter zu ihm: ‚Also, Herr Pfarrer, mich hat ja auch das Gewissen gepackt. Reinen Tisch habe ich machen wollen. Ich habe ihm ja angeboten, das gestohlene Gut zurück zu geben. Aber der Mann will seine Uhr partout nicht wieder haben! Ist denn das nun auch eine Sünde, wenn ich sie nach alledem behalte.‘ Der Pfarrer denkt kurz nach und sagt dann: ‚Wenn der Besitzer die Uhr nicht zurücknehmen wollte, dann lastet keine Sünde mehr auf Dir!‘ Das Ende der Geschichte kannst du dir vorstellen, Zähringer. Der Pfarrer kommt nach Hause zurück – und merkt, dass er reingelegt worden ist. Was ich bewundere: Er hat darüber gelacht und das ganze Dorf mit ihm. Der Gutmann Peter hat die Uhr behalten, als Souvenir sozusagen. Danach ist er nie mehr auffällig geworden!“ n
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Ein Dorf im Bayerischen Wald, seine Menschen und ihr Alltag stehen im Mittelpunkt dieses Romans. Was um den biederen Mittererbauern und seine Söhne, um den zwielichtigen Hagerwirt, den alten Sepp und den jungen Kramersohn herum geschieht – immer scheint es Rosa Zizler zu sein, die aus maßlosem Ehrgeiz die Fäden ziehen will und damit das Dorf mehr und mehr in Verwirrung und Misstrauen stürzt.



S



9. Folge ie bekommt einmal die ganze schöne Sach, und da gehört einer her, der von der Landwirtschaft was versteht und auch ein guter Wirt ist.“ Sie entschuldigte sich und ging in die Küche zurück. Kriminalkommissar Schrader überlegte und sah dabei auf den Dorfplatz hinaus. Wieder heulte der Motor der neuen Spritze auf. Ein Pferdefuhrwerk fuhr über den besonnten Platz. Es war ihm immer wieder wertvoll, möglichst viel von den Verhältnissen in einem ländlichen Ort zu erfahren, wenn er dort dienstlich zu tun hatte. Auch das, was er nun von den Wirtsleuten gehört hatte, war ihm des Merkens wert. Vielleicht steckte in diesem Gespräch der letzte Hinweis, den er brauchte. Allerdings war auch oftmals mit dem Leutegerede nicht viel anzufangen. So einfach war es sicher nicht, dass er auf das Gerede des Wirtes hin dem jungen Mitterer schon die Brandlegung auf den Kopf zusagen konnte. So dumm ist keiner, dass er sich erst am Biertisch wünscht, dass sein Haus abbrennt, und es eine Stunde später selber ansteckt. Der Wirt würde jedenfalls noch genau einvernommen werden müssen. Ganz umsonst sollte auch dieser junge Mitterer nicht so dumm dahergeredet haben; den Vorhalt musste er ihm schon machen. Er legte das Geld auf den Tisch und



verließ das Wirtshaus. Unter der Haustüre traf er mit seinem Assistenten Grell zusammen. „Na? Etwas Besonderes?“ „Allerhand!“ Schrader öffnete den Wagenschlag und forderte seinen Assistenten auf, einzusteigen. „Also, erzählen Sie mal. Die Brotzeit können Sie hernach nachholen.“ Sein Notizbuch auf den Knien, berichtete Grell. „Also, Brandzeit ein Uhr in der Nacht zum Montag. Der Jakob Mitterer, vierundzwanzig Jahre, unverheiratet und so weiter, kommt gerade vom Wirtshaus heim und sieht, nur noch einige Meter vom Hof entfernt, dass an der Stadelwand, neben der Tenne – übrigens war gerade dort kein Heu untergebracht – ein Feuer aufbrennt und schnell an den dürren Brettern nach oben läuft. Er hat das Stadeltor aufgerissen, ist sofort auf den neuen Traktor gesprungen und hat ihn angelassen und ins Freie gefahren. Ist dann zur Haustür gelaufen und will dabei bemerkt haben, dass es auch in der Streuschupfe hinter dem Viehstall, also gute zwanzig Meter weiter, ebenfalls aufbrannte. Die Haustüre war unversperrt – sie wird nie zugeschlossen, solange noch jemand vom Haus nicht daheim ist – und er ist gleich an die Schlafkammertüre des alten Mitterer, die in den Flur ging, gerannt und hat an die Türe getrommelt und gerufen, dass es brenne. Daraufhin ist er in den ersten Stock, wo sein Bruder schlief, hat diesen geweckt und sah dabei, dass es draußen schon hellauf brannte. Es war die Streuschupfe, bei der es schon zum Dach hinausbrannte. Diese ist dem Wohnhaus zunächst gewesen. Er hat dann die unversperrte Kammertüre der Haushälterin Rosa Zizler aufgerissen, um auch die zu wecken, und ist wieder über die Stiege nach unten gerannt. Dort ist inzwischen der alte Bauer bereits in Hemd und Hose und barfuß vor der Haustüre gestanden und hat nach der Feuerwehr gerufen, und der jüngere Bruder Anton ist ebenfalls schon, auch nur in Hemd und Hose, nach unten gelaufen. Desgleichen die Haushälterin – und sie haben gleich das Ausräumen begonnen. Der alte Bauer und der Jakob haben das Vieh aus dem Stall gebracht und die Hühner ausgejagt, die beiden anderen haben Hausrat ausgeräumt. Plötzlich seien auch schon Leute dagewesen und auch die Spritze. Inzwischen hat aber auch schon das Dach des Wohnhauses gebrannt. Das ist also der eine, der Jakob Mitterer!“ „Und?“, fragte Schrader und blickte nachdenklich über den Dorfplatz. Gerade kam die junge Hauserin des Mittererhofes aus der Krämerei und ging, nachdem sie sich zögernd umgesehen hatte, zum Spritzenhaus hinüber. „Ja, und jetzt kommt das Besondere! So nebenbei hat der Jakob Mitterer erwähnt, dass die Rosl ohnedies noch völlig angezogen und noch nicht im Bett gewesen war. Das war das eine! Dann hat der Jakob unaufgefordert angegeben, dass er den



ganzen Tag über im Wirtshaus gewesen sei, weil er sich am Morgen mit seinem Vater gestritten habe. Es sei wegen der Übergabe und anderer Dinge gewesen.“ Grell wunderte sich, dass Schrader dazu nur nickte und anscheinend nur halb hinhörte. „Also, Nummer zwei: Anton Mitterer, zwanzig Jahre alt, ledig und so weiter. Weiß nicht viel. Wurde geweckt und sah, dass Stadel und Streuschupfe zugleich brannten. Ist aus dem Haus gelaufen und gleich wieder zurück, und da ist ihm die Rosl schon begegnet und hat ein Bett ins Freie getragen. Dann sei auch schon die Feuerwehr dagewesen. So schnell kann das mit der Feuerwehr nicht gegangen sein, aber immerhin, auch der Jakob und der alte Bauer geben an, dass ihrer Meinung nach die Feuerwehr schon nach etwa fünf Minuten ankam. Fünf Minuten dauert es aber, bis man vom Dorf dort hinaufkommt, also müsste die Spritze schon abgefahren sein, als das Feuer eben erst ausgebrochen war. Sonst weiß der Anton Mitterer nichts zu sagen.“ „Irrtum ist möglich“, bemerkte Schrader gedankenverloren, „das ist eben eine tüchtige Feuerwehr. Warum ist Ihnen das aufgefallen?“ „Weil alle das rasche Eingreifen der Feuerwehr extra bemerkt haben. Und nun Nummer drei: Rosa Zizler, vierundzwanzig Jahre, seit vier Jahren auf dem Hof, zwei Jahre als Großdirn und Hausmagd und seit dem Tode der Bäuerin vor zwei Jahren Haushälterin. Konnte in der fraglichen Nacht nicht schlafen wegen Kopfschmerzen, hat sich deshalb und weil es kalt im Zimmer war, völlig angezogen, Tabletten genommen und ist auf dem Bett gesessen, als sie den Jakob kommen und im Erdgeschoss Krach schlagen hörte. Ihr Fenster ging in die Richtung zum Obermeier hinüber, also dem Stadel entgegengesetzt, und so habe sie vom Feuer nichts bemerkt. Eine Weile vor dem Alarm, etwa zehn Minuten zuvor, glaubte sie Schritte gehört zu haben, war aber der Meinung, dass es der heimkommende Jakob sei. Ein eigenartiges hölzernes Frauenzimmer, aus dem man jedes Wort herausquetschen muss, und die einen dabei ansieht, als wollte sie einen fressen.“ „Sonst aber ein hübsches, sogar sehr hübsches Mädchen“, bemerkte Schrader. „Richtig, aber nicht mein Typ. Und jetzt der alte Mitterer, unzugänglich wie seine Haushälterin. Weiß nichts und behauptet, dass nur eine ganz gemeine Brandstiftung in Frage käme. Kann aber keinen Verdacht äußern oder will nicht. Brummelt mehr unverständlich vor sich hin und macht den Eindruck eines schwergeprüften Mannes, was man von seinen Buben gerade nicht sagen kann. Das wäre alles!“ „Das ist nicht wenig und nicht viel. Zur Brandzeit waren also zwei Leute vom Hof nicht im Bett: der Jakob Mitterer und Rosa Zizler. Und die Nachbarn?“ ■ Fortsetzung folgt



Das Buch „Wer Lügen sät“ von Paul Friedl (ISBN 978-3-475-54844-4) ist im Buchhandel oder direkt beim Rosenheimer Verlagshaus GmbH & Co KG, Rosenheim, erhältlich.
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Zum Raten und Mitdenken Kreuzworträtsel



Humor



Einweisung des neuen Kollegen: „Unser Chef wird Ihnen gefallen. Das ist bei uns so Vorschrift!“



Religion-Quiz



1



2



3



4



5



6



7



8



1. Was trifft nicht auf eine Enzyklika zu? A Sie ist Ausdruck der Lehrgewalt des Papstes. B Sie ist auf Latein geschrieben. C Sie bezieht Stellung zu gesellschaftlichen Themen. D Sie steht in der Tradition der Apostolischen Briefe.



9



Die Buchstaben 1 bis 9 ergeben ein Wort für ein kleines Fernglas, das im Theater oder Konzertsaal benutzt wird.



AU F L Ö S U N G Das Lösungswort aus der letzten Ausgabe lautet: „einmalig“



Silbenrätsel Aus den folgenden Silben sind 10 Wörter mit den unten aufgeführten Bedeutungen zu bilden:



BI - BRIL - ERN - HED - HEN - LAU - LE - LOS - NE - NEN - ORD - RY - SON - TAK THER - TIK - TON - TRAE - WIG - ZI Bei richtiger Lösung ergeben die dritten und die vierten Buchstaben – jeweils von oben nach unten gelesen – ein Sprichwort bei vielen Völkern.



1. versteckt auf jemanden warten



7. Augengläser



2. Vorname des Boxers Maske



8. nordamerikanisches Wildrind



3. Vorname der Courths-Maler



9. Zupfi nstrument



4. Augenflüssigkeit



10. sortieren



5. ohne Laut



6. strategisches Vorgehen



AU F L Ö S U N G V O N N R . 2 9 1. eigens, 2. Inuit, 3. Nero, 4. Gatte, 5. unter, 6. Lehne, 7. Kachel, 8. tauen, 9. Lure, 10. Abflug Die Lösung lautet: „Altklug nie Frucht trug.“



2. Womit beschäftigte sich 1740 die erste Enzyklika? A Amtspflichten der Bischöfe B Geheimgesellschaften C Naturalismus D christliches Menschenbild 3. Papst Johannes XXIII. richtete sich 1963 in seiner Friedensenzyklika nicht nur an Katholiken. Wen sprach er an? A „die ökumenische Bewegung“ B „alle friedliebenden Völker“ C „gläubige Menschen aller Religionen“ D „alle Menschen guten Willens“ 4. Was ist das Besondere an der 2013 veröffentlichten Enzyklika „Lumen Fidei“? A Sie umfasst die meisten Seiten. B Sie ist unvollständig. C Sie entstand in Zusammenarbeit zweier Päpste. D Sie ist die erste auf Italienisch verfasste Enzyklika. Lösung „Personen-Rätsel“, Nr. 29: Michael Ende, deutscher Schriftsteller. ■



Leserfoto



Spielen macht Spaß! Franziska, zwei Jahre jung, fährt ihren Bagger im Kinderwagen spazieren. Unsere treue Leserin Rita Oberhofer hat uns das schöne Kinderbild zugesandt. Ähnliche „Schnappschüsse“ können Sie uns gerne senden an: Altöttinger Liebfrauenbote, Kinderbote-Leserfoto, Postfach 1162, 84495 Altötting; E-Mail: [email protected]. red/Foto: privat



Wer findet’s raus? Paulas Storchenfutter: Nur 5 der abgebildeten Dinge frisst Paulas Storch. Finde sie und trage sie nach der Anzahl der Buchstaben waagrecht ein. Die Felder 1-4 ergeben die Lösung.



Irmi, die Rätselbiene



Die Lösungen findest du auf Seite 14. Viel Spaß!



Die kleine Waldmaus und das Sommerloch „Also ich weiß nicht“, sagte die kleine Waldmaus eines späten Sommertages zu ihrem Freund, dem kleinen Igel, „ich weiß wirklich nicht, was die Menschen mit diesem Sommerloch meinen. Immer wieder höre ich sie darüber sprechen, wenn sie auf ihren Wandertouren an mir vorbeikommen. Auch jene Ruhesuchenden, die auf der Waldwiese Rast machen, haben jenes seltsame Loch immer wieder einmal erwähnt. Aber ich kann es hier nicht fi nden.“ „Ein Sommerloch?“ Der kleine Igel blickte auf. „Was ist das? Noch nie habe ich davon gehört.“ „Du hörst ja auch nie zu, wenn die Menschen etwas sagen“, sagte die Maus. „Sollte ich das denn?“ Der Igel begriff nicht. „Was könnte wichtig sein, das die Menschen wissen könnten und ich nicht? Waren wir uns nicht einig, dass die meisten Zweibeiner nur glauben, viel zu können und zu wissen. In Wirklichkeit sieht das aber doch ganz anders aus, oder?“ Die kleine Waldmaus grinste. „Du hast recht. Menschen sind selten gescheit. Zumindest, was unser Leben im Wald angeht. Da wissen sie nichts



und meinen doch, so viel klüger zu sein als wir Tiere. Ha! Das rührt zum Lachen.“ „Eben.“ Der Igel nickte. „Und was ist nun ein Sommerloch?“ „Wenn ich das wüsste.“ Die Maus seufzte. „Mir scheint, dies ist nun mal doch ein Ding, über das nur Menschen etwas sagen können, wenn sie denn etwas sagen und darüber nicht nur klagen.“ „Was nun? Sie klagen über dieses Loch?“ „Laut und deutlich. Es muss ein ganz ärgerliches Ding sein.“ Der Igel lachte. „Ach, dann meinen sie bestimmt das Wetter. Wenn nicht immer die Sonne scheint, sind sie sauer, die Menschen, und klagen dem vermeintlich Versäumten hinterher.“ „Ein Loch ist also ein ‚vermeintlich Versäumtes‘?“ Die Maus staunte. „Ein Loch ist ein Loch und nicht immer von Vorteil.“ „Ha!“, rief da die Maus. „Was glaubst du, wie oft mich ein Loch schon gerettet hat. Ein Erdloch. Nein, viele davon. Es gibt nichts Besseres, als sich in einem Loch vor dem Feind zu verstecken.“ „Aha!“ Der Igel überlegte. „Ob die Menschen vielleicht im Sommer ein Loch suchen, in dem sie sich verstecken können?“ „Wovor?“, fragte die Maus. „Das ist es wohl, was sie selbst nicht zu wissen scheinen. Deshalb reden sie ja ständig davon und passen auf unterwegs, ob sie es nicht doch unterwegs fi nden.“ „Aufpassen? Wovor?“ Der Igel kicherte. „Vor einem Loch. Und wenn du noch einen Schritt weiter gehst, fällst auch du in eines hinein.“ „Was? Oh!“ Die kleine Maus sprang zur Seite. Fast hätte sie das Loch, das zu den Wasserwegen unter der Erde führte, übersehen. Nicht auszudenken, wenn sie dort hinein gefallen wäre. Elke Bräunling



22 Medien BAYERISCHER RUNDFUNK SONNTAG, 26. JULI Bayern 2 8.05 Uhr



Bayern 2 8.30 Uhr



Bayern 1 10.05 Uhr



Katholische Welt. Kaffeekrise durch Klimawandel. Kaffeebauern und Kirchen in Guatemala spüren die Folgen. Evangelische Perspektiven. Hornhaut auf der Seele. Geht Leben auch kontaktlos online? Katholische Morgenfeier



Nr. 30 – 26-Juli-2020



FERNSEHTIPP 37 Grad. Altes Handwerk, junge Meister – Über die Leidenschaft für traditionelle Berufe DIENSTAG, 28. JULI | ZDF | 22.15-22.45 UHR



Dem Handwerk fehlt Nachwuchs. Ist es deshalb out? Eine neue Generation junger Meister versucht, das Image des Handwerks als altbackene Zunft aufzupolieren, überrascht mit neuen Ideen. Können die jungen Meister mit ihren neuen Geschäftsideen dem alten Handwerk neuen Auftrieb geben? „37 Grad“ begleitet drei junge Handwerker. Sie sind nicht nur bereit, die Ärmel hochzukrempeln und zuzupacken: Sie betreiben ihr Handwerk auch aus und mit Leidenschaft. red/Foto:ZDF ■



RADIO VATIKAN Hinweis: „VaticanNews“ hören Sie täglich auf Radio Horeb um 16 und 18 Uhr.



RADIO HOREB SONNTAG, 26. JULI 10 Uhr



Heilige Messe



12 Uhr



Angelus mit dem Heiligen Vater



12.30 Uhr



Papstkatechese – aus der Generalaudienz



18 Uhr



Radio Vatikan. Papst Franziskus – Die Seligpreisungen



MONTAG 27. JULI Mo – Fr (verschiedene Zeiten)



Radioexerzitien mit dem verstorbenen Tomislav Ivancic. Er stellt in 15 Vorträgen die von ihm entwickelte „Hagiotherapie“ vor



UNSER RADIO SONNTAG, 26. JULI 8 Uhr



8.30 Uhr 11 Uhr



„Guten Morgen Kinder“ mit Mareen Maier Ferienstart: Lustige Kinderlieder und Geschichten Treffpunkt Kirche Pilger- und Ausflugstipps für die Ferienzeit: Wallfahrtsstiege Passau Mariahilf Predigt: Dompropst Msgr. Dr. Michael Bär



5.57 Uhr + „Gedanken zum Tag“ 19.57 Uhr Dompropst Msgr. Dr. Michael Bär (werktags von Mo – Fr)



FERNSEHPROGRAMM SONNTAG, 26. JULI ZDF | 9.30-10.15 Uhr | Katholischer Gottesdienst Unter den vielen stattlichen Kirchtürmen von Soest ragt der über 80 Meter hohe Sandstein-Turm von St. Patrokli hervor. Er gilt als einer der schönsten romanischen Türme Deutschlands. Die Kirche, die hier auch „Dom“ genannt wird, gilt als Inbegriff der Romanik in Westfalen und ist auch deshalb von großer architekturgeschichtlicher Bedeutung. Propst Dietmar Röttger wird den festlichen Gottesdienst am 17. Sonntag im Jahreskreis leiten.



EWTN | 10-12 Uhr Sonntagsmesse aus dem Kölner Dom



K-TV | 11-11.37Uhr | Familien feiern Hauskirche im Sommer Maria Prügl, Mitgründerin der Initiative Hauskirche, zeigt, wie Familien Hauskirche im Sommer feiern können (1).



Bibel TV | 17-18Uhr | Hour of Power Gottesdienst



MITTWOCH, 29. JULI Bibel TV | 10.30-11 Uhr | Alpha und Omega. Sommerferien 2020 – Urlaub trotz Corona? Bald beginnen in den einzelnen Bundesländern die Sommerferien, doch in Corona-Zeiten ist das Planen eines Urlaubs komplizierter geworden. Monatelang mussten die Menschen auf Reisen verzichten, Hotels waren weltweit geschlossen, Fluggesellschaften ließen ihre Maschinen am Boden. Doch wie verbringt man nun den Sommerurlaub?



SAMSTAG, 1. AUGUST Niederbayern TV | 18-18.30 Uhr | Wochenrückblick Wort zum Sonntag (ca. 18.23 Uhr): Pfarrer Dr. Franz Haringer



BUCHT IPP Anselm Grün:



Was gutes Leben ist Orientierung in herausfordernden Zeiten



Nichts ist mehr wie es war. Wie kann es nach dem Schock und nach der Quarantäne weitergehen? In den Wochen der Krise haben sich existentielle Fragen in den Vordergrund gedrängt, einschneidende Anfragen an unser Selbstverständnis und unseren Lebensstil. Was trägt in Zeiten von Unsicherheit, was hilft in der Angst? Wo haben wir unser Maß verloren und uns selbst geschädigt? Wie wollen wir künftig leben? Was sind die wesentlichen Werte: In unserem Alltag? Im Umgang mit einander und der Umwelt? Für uns selber? Die Krise hat uns hart mit unserer Endlichkeit konfrontiert und Ängste geweckt. Aber auch gezeigt, was wirklich wichtig ist. Anselm Grün hat sich im wachen Blick auf die Zeit, im Dialog mit den Menschen und aus der spirituellen Tradition heraus seit langem mit diesen Fragen auseinandergesetzt. Höchst aktuell und sehr konkret: Eine heilsame Perspektive: Endlich leben, was wirklich gut tut. Uns und der Mitwelt.



„Anselm Grün zeigt seit Jahrzehnten, wie erfüllend einfach Leben sein und was man dafür konkret tun kann. Diese Erfahrungen sind jetzt vielleicht wichtiger und wertvoller denn je. Ein Buch, das jeden einzelnen, die Kirche und die Gesellschaft wirklich voranbringen kann.“ Diese Sätze gab Dr. Heiner Wilmer, der Bischof von Hildesheim, dem neuen Buch von Anselm Grün mit auf den Weg. Und der Theologe, Priester und Autor Tomas Halik schrieb über das Buch: „Die Erfahrung einer globalen Pandemie ist zweifellos ein Aufruf, die Prioritäten unseres Lebensstils zu überdenken. Als erfahrener geistlicher Begleiter bietet uns Pater Anselm in seinem neuen Buch viele wertvolle Ratschläge und Impulse zum Nachdenken über den Weg des Wandels.“ Herder Verlag, gebunden, 256 Seiten, 22 Euro, ISBN 978-3-451-03274-5
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Vereint als Familie: Joachim und Anna mit Maria auf dem Altarbild der St. Anna-Basilika in Altötting.



Foto: Roswitha Dorfner



Großeltern Jesu: Schon im Mittelalter hoch verehrt Maria und Josef, die Eltern von Jesus, sind jedem Christen ein Begriff. Aber bei Joachim und Anna müssen viele schon passen. Dabei gehören auch sie zu den Vorfahren Jesu. Am 26. Juli ist ihr Gedenktag (siehe dazu auch Seite 6).



A



nna selbdritt heißt eine Darstellung aus der christlichen Kunst, die drei Generationen vereint: Maria und das Jesuskind sind dort zu sehen, aber auch noch eine dritte Person. Es ist die Mutter Marias, die den Namen Anna trägt. Die Evangelien des Neuen Testaments berichten freilich nichts über die Großeltern Jesu, grundsätzlich erzählen sie sowieso nicht viel über seine Kindheit oder Familie. Dass Jesus bei Maria und Josef in Nazareth aufgewachsen ist, heißt es im Lukasevangelium, aber das ist auch schon alles. Die Menschen jedenfalls haben sich mit diesen fragmentarischen Erzählungen nicht zufriedengegeben. Wenn Gottes Sohn schon in eine menschliche Familie hineingeboren wird, dann muss er auch Verwandte haben, Großeltern zum Beispiel, Joachim und Anna nämlich. Eine erste Erwähnung dieser Großeltern Jesu findet sich im Protoevangelium nach Jakobus, einer apokryphen Schrift, die wohl um das 2. Jahrhundert entstanden ist. Diese Evangelienschrift wurde nicht in den Kanon des Neuen Testaments aufgenommen, obwohl sie wahr-



scheinlich eine sehr beliebte Lektüre war. In ihr wird sehr ausführlich die Vorgeschichte Jesu erzählt: So werden Joachim und Anna als Eltern Mariens eingeführt, deren Ehe zunächst kinderlos war. Nachdem Anna aber Gott um Gnade angefleht und ihm versprochen hatte, ihm ihr Kind zu weihen, erschien ihr und ihrem Mann ein Engel, der ihr die Schwangerschaft ankündigte. Neun Monate später gebar Anna eine Tochter, der sie den Namen Maria gab und die sie im Alter von drei Jahren in den Tempel brachte. Die Geschichte um Joachim und Anna, wie sie das Protoevangelium schreibt, besitzt starke Anklänge an andere Erzählungen aus dem Alten Testament: Abraham und Sara beispielsweise hatten ebenso vergeblich auf Nachwuchs gehofft und wurden noch im hohen Alter Eltern. Schon um das Jahr 500 berichtet ein Pilger in Jerusalem von einer Marienkirche, die sich neben dem Betesda-Teich nahe des heutigen Löwentors befunden habe. In dieser byzantinischen Kirche, die auch auf dem Madaba-Mosaik dargestellt ist, hat man sich an die Geburt Mariens durch ihre Mutter Anna erinnert, wie es in ei-



nem Text des Patriarchen Sophronius aus dem 7. Jahrhundert heißt. Die Kreuzfahrer schließlich erbauten an der Stelle der einstigen Kirche eine prächtige Basilika, die Joachim und Anna gewidmet war und in deren Inneren sich das Grab der Eltern Mariens befand. Bis heute kann man in der Sankt Anna-Kirche in eine Krypta hinabsteigen, in der an die Geburt Marias erinnert wird. Interessant ist, dass die Großeltern Jesu nicht nur in der christlichen Literatur Erwähnung finden. Auch der Koran berichtet vom Vater Marias, welcher in Sure 66 allerdings den Namen Imran trägt. Auf christlicher Seite wurde die Geschichte um Joachim und Anna immer weitererzählt: Auch in der Legenda aurea aus dem 13. Jahrhundert wurde die ursprüngliche Erzählung aus dem Protoevangelium des Jakobus vertieft und ausgestaltet. Gemäß der in ihr enthaltenen Lebensgeschichte habe Anna nach dem Tod Joachims gar noch zwei andere Männer geheiratet und zwei weitere Töchter geboren. Besonders im späten Mittelalter setzte eine große Verehrung der Großeltern Jesu ein: Es entstanden nicht nur die



berühmten Darstellungen der Anna selbdritt, sondern auch die Familienbilder der sogenannten Heiligen Sippe. In dieser Zeit wurde auch der Festtag von Joachim und Anna in den kirchlichen Kalender aufgenommen: Papst Gregor der XIII. legte ihn im Jahr 1584 für den 26. Juli fest. Ob Bruderschaften zu Ehren der heiligen Anna, Annafeste oder Kirchenpatronate zu Ehren von Joachim und Anna: Die Großeltern Jesu werden bis heute im kirchlichen Leben sehr verehrt. Wenngleich ihre Namen und ihr Leben erst sehr spät in Texten Erwähnung finden, so sind sie doch aus dem Heiligenkalender nicht mehr wegzudenken. Und neben all dem wunderbaren, das über ihr Leben berichtet wird, so weisen sie doch vor allem auf die Menschlichkeit Jesu hin: Er wurde in einer menschlichen Familie geboren, in der er zwischen den Generationen aufgewachsen ist und von ihnen vieles lernen durfte. Gott ist in ihm eben ganz Mensch geworden – mit all dem, was zu unserem Menschsein dazugehört. Darauf weisen die Großeltern Joachim und Anna hin.  Fabian Brand (KNA) n



Große Frau Maria, große Frau, sei mir gegrüßt von Herzen! Dir klag‘ ich all mein Schmerzen, auf dich mein Hoffnung bau‘. Muß mit dem Tod ich ringen, will dir ein Lied noch singen. Dann gnädig mich anschau‘. Maria, große Frau! Vor 316 Jahr‘ für unsre Mutter eben wir alles wollten geben, das Leben strecken dar, weil du von uns mit Tränen bei eitler Nacht sollt’st nehmen betrübten Abschied gar, vor 316 Jahr.



Dich, unsre feste Wehr dich wollten sie uns rauben. Wer sollt‘ die Untat glauben, so frevelnde Begehr? Doch bliebst du unberühret, der Feind dich nicht entführet. Du banntest seinen Sturm, Maria, Davids Turm. Rupert Hoesl, kurfürstlicher Organist in Altötting um 1790



Das Altöttinger Sturmlied wird alljährlich am 27. Juli nach dem sogenannten Sturmamte in der Heiligen Kapelle sowie am Vorabend nach dem Rosenkranz gesungen – zum Gedächtnis daran, dass im Jahre 1704 das Altöttinger Gnadenbild durch den Widerstand der Bevölkerung vor der Entführung nach Burghausen gerettet werden konnte. Auch heuer finden ein Rosenkranz – am 26. Juli um 18 Uhr – und ein Sturmamt – am 27. Juli um 7 Uhr – statt. Beides wird per LiveStream auf Youtube übertragen: siehe https://www.youtube.com/watch? v=SqMLqBWV2EA Foto: Roswitha Dorfner



























Empfehlen Sie Dokumente
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Prof. Dr. Lothar Oberauer 

Lothar Oberauer, geboren 1957, ist seit 2002 Professor für experimentelle Physik an der. Technischen Universität München. Sein besonderes Interesse liegt auf ...
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Prof. Dr. Lothar Oberauer 

Am Dienstag, dem 8. Februar 2011, um 18.30 Uhr im Magnus-Haus Berlin, Am Kupfergraben 7, 10117 Berlin zum Thema. Neutrinos: Botschafter neuer Physik.
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PROF. DR. CLAUS HIPP 

23.11.2017 - Prof. Hipp ist zudem auch EhrenprÃ¤sident der Industrie- und Handelskammer fÃ¼r MÃ¼nchen und Oberbayern, EhrenprÃ¤sident der Deutsch-Russischen AuÃŸen- handelskammer in Moskau, Ordentlicher Professor der Staatlichen Kunstakademie und Pro










 


[image: alt]





Prof. Dr. H. Dieter Dahlhoff 

Honorary Professor of Automotive Management ... Relations, Corporate Center Deutsche Bank, Frankfurt, reporting to the Spokesman of the ... Director Volkswagen 1992-1993; Member of supervisory boards as: Volkswagen Coaching.
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2013_06_13_ExpertengesprÃ¤ch_Vortrag Prof. Dr. Hanft 

13.06.2013 - davon immer mehr internationale. Studierende. HÃ¶chste Auszeichnungen in der Studierenden-. Zufriedenheit. International anerkannte.
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Prof. Dr. Siegfried Elsing, LL.M. 

"Fallstricke bei der Verwendung der englischen. Sprache als Vertragsspache", 4 May 2010 â€“ DRF. Seminar, Industrie-Club, DÃ¼sseldorf, Germany. Rechtswahl ...
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2013_06_13_ExpertengesprÃ¤ch_Vortrag Prof. Dr. Hanft 

13.06.2013 - Einbindung in ein Kompetenznetzwerk aus Dozent(inn)en, Mentor(inn)en und Kommiliton(inn)en. â–« Modularer Aufbau ermÃ¶glicht flexible ...










 


[image: alt]





Prof. Dr. Alexander Grossmann Neue Perspektiven im ... 

10.02.2015 - ist Professor fÃ¼r Verlagsmanagement an der HTWK in Leipzig. Er studierte Physik an der. RWTH Aachen und promovierte in Physikalischer ...
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Wirtschaftsinformatik (Prof. Dr. Volker Wulf) - Uni Siegen 

Wirtschaftsinformatik und Neue Medien · Aktuelles · Pressemitteilungen · Team · Univ.-Prof. Dr. Volker Wulf · Jun.-Prof. Dr. Claudia MÃ¼ller · Priv.-Doz. Dr. Markus ...
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Prof. Dr. Siegfried Elsing, LL.M. 

(SchiedsVZ)/German Arbitration Journal 2004, 1988â€“. 1994. German Companies on the U.S.-Market (Deutsche. Unternehmen auf dem amerikanischen Markt),.
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Prof. Dr. Christian Kipfelsberger - SGL Group 

Graphithaltige Gipskartonplatte mit erhöhter WärmeleitFähigkeit und elektromagnetischer Abschirmung. München, den 2. Juni 2008. KAM. Günther Beckstein.
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Prof. Dr. Thomas Köhler Dr. Nina Kahnwald (Hrsg ... - Semantic Scholar 

Communardo Software GmbH. Dresden International University. Gesellschaft der Freunde und Förderer der TU Dresden e.V.. Hochschule für Telekom Leipzig.
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Prof. Dr. Klaus Kocks - Hochschule Macromedia 

dreihundert Jahren in London im Kaffeehaus des Herrn Lloyd mit Lloyd's List, der ersten Zeitung, erfunden, als .... um die Börse, small talk für Kleinanleger.
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Prof. Dr. - FakultÃ¤t Informatik - TU Dresden 

arbeiten bieten beste Studienvoraussetzungen. ... fÃ¼hrenden Technischen UniversitÃ¤ten in Deutschland. ...... banken zur Analyse groÃŸer DatenbestÃ¤nde.
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Prof. Dr. Siegfried Elsing, LL.M. 

â€žWirtschaftsmediation â€“ Strategie fÃ¼r ein besseres. Konfliktmanagement? .... â€žDie H&E Strategie â€“ Berater mit Schwerpunkt Recht â€“. Small Enough to Care", ...
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Buchpublikationen von Prof. Dr. Franz-Rudolf Esch 

Behavioral Branding. Wie Mitarbeiterverhalten die Marke stÃ¤rkt. Tomczak, T. / Esch, F.-R. / Kernstock, J. / Herrmann, A. (Hg.) (2009): Behavioral Branding. Wie.
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Kurs 01608 Computersysteme I Autoren: Prof. Dr. J. Keller, Prof. Dr. W ... 

die Menge der natÃ¼rlichen Zahlen (ohne bzw. mit Null) und mit R die Menge ...... daran stoÃŸen wir schon auf das mit Abstand berÃ¼hmteste offene Problem der.
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Kurs 01608 Computersysteme I Autoren: Prof. Dr. J. Keller, Prof. Dr. W ... 

Ein binärer Baum ist ein Baum, in dem alle Knoten außer den Quellen binärer ... Signale vorkommen können, die wir der Einfachheit halber mit 0 und 1 bezeich-.
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Prof. Dr. Ralf B. Abel - Deutscher Bundestag 

06.05.2015 - Diese systemwidrige Vorgehensweise ist, wie auch der Bundesrat zutreffend feststellt, Neuland. Man kann plakativ auch von einer - in.
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einladung-verabschiedung - Prof. Dr. Armin Klein 

... Stefan Rosinski. (GeschÃ¤ftsfÃ¼hrer Theater Halle). Wir bitten um Ihre Anmeldung per Mail an [email protected] bis 9. Januar 2017.
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Prof. Dr. Ing. Emilio Bautista Paz 

AsociaciÃ³n EspaÃ±ola de IngenierÃa MecÃ¡nica. EspaÃ±a. Miembro Numerario. Desde 1970 hasta 1990. IFToMM (International
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Prof. Dr. Siegfried Elsing, LL.M. 

13.10.2004 â€“ I ZR 245/01, Betriebs-Berater (BB) 2004,. 2596-2597. â€žGesellschaftskollisionsrechtliche. AnknÃ¼pfung: Sitztheorie gegen GrÃ¼ndungstheorie" ...
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Prof. Dr. Thomas KÃ¶hler Prof. Dr. Nina Kahnwald (Hrsg.) - Qucosa 

Auf der einen Seite mÃ¶chten private Internetnutzer wissen, mit wem sie in sozialen .... â€žNennen Sie bitte GrÃ¼nde fÃ¼r die .... sollten natÃ¼rlich auch geprÃ¼ft werden.
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Die Landesregierung Nordrhein-Westfalen Prof. Dr. Susanne ... 

07.03.2017 - MinisterprÃ¤sidentin Hannelore Kraft hat der Berufung von Susanne. Gaensheimer ebenfalls zugestimmt. â€žMit Susanne Gaensheimer haben.
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